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Winterpilze, Pilzverein 2009

Diatrypella favacea (Diatrypaceae, Eckenscheibchen), Birken-Diatrypella

Fruchtkörper ein 2-4 mm breites, rundlich-längliches und durch die Rinde hervorbrechendes, kissenförmiges Stroma bildend; im inneren graulich, an der Spitze von den durchbrechenden Ostiolen oft etwas rauh. Außenkruste sehr hart; Perithezien ca. 0,75 mm im Durchmesser, rundlich und schwarz, in die Oberfläche des Stromas eingesenkt./ Sporen 5-6 x 1 µm, würstchenförmig. Schläuche zylindrisch- keulig, ca. 120x12 µm, in der Mitte oft verdickt, sehr zahlreiche Sporen enthaltend.

Die Gattung Diatrypella ist durch die zylindrisch-keuligen Schläuche mit sehr zahlreichen Sporen gekennzeichnet. Diatrypella quercina hat größere Sporen und wächst ausschließlich an berindeten Ästen von Quercus.

Vorkommen: Gesellig und scharenweise vom Spätherbst bis zum Frühjahr auf abgestorbenem, berindetem Holz von Betula und Alnus, allgemein verbreitet.

Literatur: Dennis, British Ascomycetes, S. 337.

Creopus gelatinosus (Hypocreaceae, Krustenpustelpilze), Gelatinöser Kugelpustelpilz

Fruchtkörper kugelig bis kissenförmig, 1-3 mm breit, jung hellgelb, reif durch die Sporen grüngelb verfärbend; Oberfläche durch die eingesenkten Perithezien grün warzig erscheinend, am Grund zart filzig. Fleisch gelatinös und etwas durchscheinend./ Sporen jung mit den Enden paarweise verwachsen, Schläuche daher 16-sporig; Teilsporen rundlich bis elliptisch, fein warzig, dunkel grün, 5,2-6,3 x 3,8-4,5 µm. Schläuche mit Jod nicht blau, Paraphysen fehlend.

Ähnliche Arten: Der Pilz könnte aufgrund seines gelatinösen Fleisches als Gallertpilz interpretiert werdend, man sieht jedoch die grünlichen, warzenartigen Perithezien. Mikroskopisch durch die grünen Sporen eindeutig festgelegt.

Vorkommen: Im Frühling und Herbst dichtrasig und oft etwas zusammenfließende, größere Kolonien an feuchtem, morschem Holz; ziemlich selten.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. 1, Tafel 320

Hypocrea rufa (Hypocreaceae, Krustenpustelpilze), Rotbrauner Scheibenpustelpilz

Fruchtkörper auf der Substratoberfläche unregelmäßige rundliche oder kissenförmige Scheiben bildend, diese nicht selten zusammenfließend und durch Furchen voneinander getrennt. Einzelne Scheibchen bis 10 mm breit, mit den Nachbarfruchtkörpern mehrere cm breite Flächen bildend. Oberseite rotbraun und durch die warzigen Mündungen fein dunkel punktiert. Rand weißlich und lappig, Fleisch weißlich und zäh./ Sporen 3,5-6 x 3,5-4,5 µm, farblos, rundlich, fein punktiert, 1- reihig im Schlauch; Schläuche 16-sporig, mit Jod nicht blau. Paraphysen fehlend.

Vorkommen: Ziemlich selten auf feuchtem, morschem Holz und nasser Rinde, auch auf faulenden Pilzfruchtkörpern und anderen Pflanzenresten, vorwiegend im Herbst.

Das wesentlich häufigere Konidienstadium Trichoderma lignorum (Tode.:Fr.) Harz bildet schimmelartige blaugrüne Flecken und Überzüge und besiedelt in feuchten Witterungsperioden die Unterseite feucht liegender Hölzer. Gelegentlich kommen die Haupt- und Nebenfruchtform gemeinsam vor, es lassen sich dann Übergänge beobachten

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. 1, Tafel 319.

Trichoderma lignorum (Hypocreaceae, Krustenpustelpilze)

Konidienstadium von Hypocrea rufa

Xylaria longipes (Xylariaceae, Holzkeulen), Langstielige Holzkeule

Fruchtkörper in einen sterilen Stiel- und einen fruchtenden Kopfteil gegliedert. Kopfteil walzlich bis keulenförmig und oft gebogen, schwarz, rauh mit winzigen Perithezienmündungen, mitunter fein netzig-felderig aufreißend, 3-6 cm lang und 3-8 mm breit. Stielteil breit zylindrisch, braunschwarz, glatt, gegen den Grund etwas filzig und schwach verdickt, nicht scharf vom Kopfteil getrennt./ Sporen: 13-16 x 5,5-7,5 µm, elliptisch, einseitig abgeflacht, glatt, dunkelbraun, mit 1-2 Tropfen.

Unterscheidet sich von Xylaria polymorpha durch deutlich schlankere und abgesetzt gestielte Fruchtkörper sowie das Vorkommen meist an Eiche; mikroskopisch durch die wesentlich kleineren Sporen.

Vorkommen: Das ganze Jahr über büschelig oder einzeln an abgestorbenen, berindeten Ästen von Eiche, Vogelbeere und Bergahorn, seltener auch an Rot- und Hainbuche, meist aus der Unterseite vergrabener Äste hervorwachsend, nicht selten, aber aufgrund der schwarzen Farbe leicht zu übersehen und sicher oft mit schlanken Formen von Xylaria polymorpha verwechselt./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik (Bd. 2, Karte 1981) in ganz Deutschland in den gut kartierten Gebieten ziemlich verbreitet, sonst auf weiten Strecken nicht beobachtet.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. I, S. 276.

Ascotremella faginea (Helotiaceae), Schlauchzitterling

Fruchtkörper aus mehreren, unregelmäßig rundlich-lappigen, sehr dicht zusammengedrängten Einzelfruchtkörpern bestehend und ein gelatinöses, hirnartiges Gebilde mit kurzer, stielartiger Ansatzstelle bildend, rosafarben bis violett, trocken matt, feucht glänzend, 2-4 cm breit und 1-2 cm hoch, werdend. Fleisch stark gelatinös, tremella-artig zitterig./ Sporen 7-9 x 4-4,5 µm, eiförmig, oft mit abgestutzten Enden, farblos und glatt, mit schwacher, schwer sichtbarer Längsriefung und 2 Tropfen. Schläuche 8-sporig, mit Jod nicht blau. Paraphysen fädig.

Ähnliche Arten: Neobulgaria pura bildet meist eine deutliche Becherform aus, ist mehr ockerlich gefärbt und hat mit Jod blauende Schläuche.

Vorkommen: Vom Sommer bis zum Spätherbst auf am Boden liegenden Stämmen und Ästen der Rotbuche und Erle, selten auch an anderen Laubhölzern; gilt als recht selten.

Erstfund für die Bundesrepublik im Jahr 1960 in Westfalen.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. 1, Tafel 165; Westfälische Pilzbriefe VI/1, 1966; S. 1.

Bisporella pallescens (Helotiaceae), Blasses Buchenbecherchen

Synonym: Calycella monilifera.

Fruchtkörper sehr klein, 0,5-1,5 mm breit, schüsselförmig und weißlich bis blaß ockerfarben mit glatter Außenseite und kurzem Stielchen. Die Fruchtkörper erscheinen in lockeren Kolonien das ganze Jahr hindurch, meist aber in der kalten Jahreszeit und stets auf den Schnittflächen von Rotbuchenholz, und zwar ausschließlich auf den keilförmigen, radial zum Stamm ausgerichteten schwarzen Streifen der Stromata des Konidienpilzes Bispora antennata (= Bispora monilioides).

In feuchten Witterungsperioden während der Wintermonate ist der Pilz praktisch an jedem Stapel aus Buchenholz zu finden.

Dasyscyphus cerinus (Hyaloscyphaceae, Haarbecherlinge), Zweifarbiges Haarbecherchen

Fruchtkörper 0,5-1 mm breit, jung kugelig geschlossen, dann becherförmig mit eingerolltem, mitunter unregelmäßig verbogenem Rand, stiellos dem Substrat aufsitzend. Fruchtschicht glatt, goldgelb bis braungelb. Apothezium am Rand dicht mit gelbbraunen Haaren besetzt. Sporen 4-5,5 x 2-2,5 µm, elliptisch, farblos und glatt, nicht septiert. Schläuche mit Jod blau. Paraphysen fädig und die Schläuche überragend.

Ähnliche Arten: Dasyscyphus corticalis wächst an ähnlichen Substraten, gilt ebenfalls als häufig und ist nur anhand der wesentlich größeren und immer septierten Sporen sicher zu unterscheiden.

Vorkommen: Im Frühling und Herbst auf totem, entrindetem Laubholz, oft dichte Kolonien aus zusammenfließenden und dadurch häufig verformten Fruchtkörpern bildend; eine der häufigeren Dasyscyphus-Arten und bei gezielter Suche wohl überall zu finden.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. 1, Tafel 217.

Sarcoscypha jurana (Sarcoscyphaceae, Prachtbecherlinge), Linden-Prachtbecher

Synonym: Sarcoscypha coccinea var. jurana Boud., Sarcoscypha emarginata (Berk. & Broome) Harrington

Fruchtkörper sitzend oder gestielt und liegenden Holzstückchen aufsitzend, ausgebreitet schüssel- bis becherförmig, meist 1 bis 5, selten bis 15 cm im Durchmesser, lange mit eingebogenem Rand, oft stark exzentrisch verformt und nicht selten büschelig. Fruchtschicht hell blutrot, sehr selten orangegelb, am Rand weiß bis hell ockerlich und etwas gezähnelt, Außenseite anfangs weiß, dann blass creme und besonders gegen den Grund oft fein flaumig behaart. Fleisch am Grund 1,5-3 mm dick./ Sporen zylindrisch-elliptisch, an den Enden mit oft schwach sattelförmiger Vertiefung, mit einer bald schwindenden Schleimhülle umgeben, meist 27-33 µm lang und 12-15 µm breit, innen an den Enden mit 2 großen Tropfen, dazwischen mit meist 2 kleineren und zahlreichen winzigen Tröpfchen./ Schläuche 8-sporig, am Grund wellig, bis 450 µm lang und 18-21 µm breit. Paraphysen zahlreich, 2-3,5 µm breit, am Grund stark verzweigt, an der Spitze schwach keulig, mit zahlreichen winzigen orangeroten Tropfen.

Von den übrigen Arten der Gattung Sarcoscypha durch das Vorkommnen ausschließlich auf Lindenholz, mikroskopisch durch die 2 großen Tropfen an den beiden Enden der Sporen gekennzeichnet.

Vorkommen: Auf feucht liegenden, meist entrindeten Ästen von Tilia platyphylla, evtl auch auf anderen Lindenarten im Spätwinter und zeitigen Frühling, etwa mit dem Laubaustrieb des nicht selten vergesellschafteten Leucojum vernum erscheinend.

Literatur: Zeitschrift für Mykologie, Bd.  50, S. 123, Bd. 67, S. 165 (mit Abbildung). Boudier, Icones Mycologicae, Bd. II, Tf. 323.

Exidia plana (Tremellaceae, Gallertpilze), Gemeiner Drüsling

Synonym: Exidia glandulosa Fr.

Fruchtkörper wellig gelappt und ausgebreitet, dabei oft mit den Nachbarfruchtkörpern verschmelzend und bis zu 30 cm breite, gallertige, wellig gekräuselte Überzüge auf feuchten Laubhölzern bildend. Einzelfruchtkörper ca. 2 mm dick, feucht grauschwarz und gallertig, auch mit dunkelbraunen und seltener olivfarbenen Tönen, trocken einen sehr harten, schwarzen, welligen Belag bildend, bei Befeuchtung wieder auflebend./ Sporen 12-14 x 4,5-5 µm, walzenförmig, etwas gebogen, glatt und farblos, mitunter mit Tröpfchen./ Basidien ei- bis birnförmig und kreuzweise längsseptiert, mit 4 Epibasidien.

Vorkommen: Das ganze Jahr hindurch, aber fast ausschließlich in den Wintermonaten während feuchter und milder Witterungsperioden auffällig, in ganz Europa verbreitet. Nach der Literatur selten auch auf Nadelholz vorkommend.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 62.

Tremella mesenterica (Tremellaceae, Gallertpilze), Goldgelber Zitterling

Fruchtkörper frisch und feucht hirnartig gewunden, dann unregelmäßig faltig-gebüschelt, aus mehreren verbogenen oder ohrförmig ausgezogenen Lappen bestehend, blaß bis satt goldgelb, etwas glänzend, bis über 5 cm breit und 2-4 cm hoch werdend, Oberfläche glatt./ Fleisch gallertig-weich./ Sporen 10-16 x 7-8 µm, eiförmig, glatt, farblos, vor der Reife der Basidien-Sporen oft mit wesentlich kleineren Konidiensporen. Hypobasidien eiförmig-keulig, längsseptiert.

Ähnliche Arten: Die Art ist aufgrund ihrer lebhaften Färbung mit keiner anderen Pilzart zu verwechseln. Nach der Literatur gibt es eine Tremella lutescens Pers.:Fr. mit blasserer, ± weißlicher Färbung, die keine Konidiensporen bildet. Ob es sich hierbei wirklich um eine eigenständige Art handelt, ist nicht sicher geklärt./ Wenig kleiner ist der im Herbst auf Nadelholz vorkommende Dacrymyces chrysospermus.

Vorkommen: Das ganze Jahr hindurch auf meist am Boden liegenden Ästen und Stämmen verschiedener Laubhölzer, meist an Buche, Esche, Eiche oder Hainbuche, aber nur in spätherbstlichen und winterlichen Feuchtperioden häufiger und deutlich auffallend. Die Art ist in ganz Europa verbreitet.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 68.

Auricularia mesenterica (Auriculariaceae, Ohrlappenpilze), Gezonter Ohrlappenpilz

Fruchtkörper entweder resupinat und größere Flächen überziehend oder mit deutlichen Hutkanten und dann oft mehrreihig und dicht dachziegelig übereinanderstehende Einzelhüte bildend./ Fruchtschicht purpurbraun, glatt oder faltig und jung hell bereift, bis 2,5 mm dick, Hutoberseite schmutzig grau, zottig behaart und etwas gezont und an Stereum hirsutum oder Trametes- Arten erinnernd./ Sporen 15-17 x 6-7 µm, zylindrisch, gebogen, glatt und farblos./ Basidien zylindrisch-konisch, quer septiert, mit 2 bis 4 seitlichen Epibasidien.

Ähnliche Arten: Der blutrote Schichtpilz, Chondrostereum purpureum, ist im Aussehen oft ähnlich, meist aber schon durch den fehlenden Reif auf der Fruchtschicht zu erkennen.

Vorkommen: Vorwiegend in der kalten Jahreszeit an Laubhölzern, vor allem Buchen, gerne an Stümpfen und liegenden oder stehenden, abgestorbenen Stämmen, gelegentlich auch als Wundparasit, weit verbreitet.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 54.

Auricularia sambucina (Auriculariaceae, Ohrlappenpilze), Judasohr

Synonym: Hirneola auricula-judae (Bull. ex St.Am.)Berk., Auricularia sambucina Scop. ex Sacc.

Fruchtkörper jung becher- bis schüsselförmig, bald einseitig ohrförmig oder lappig mit dunkel grau- bis purpurschwarzer oder brauner Fruchtschicht und grauer, fein körniger oder von bis 1/10 mm langen, dickwandigen Haaren samtig bereifter Außenseite, bis 10 cm breit./ Fleisch gallertig, etwa 1 bis 2 mm dick, beim Eintrocknen sehr dünn und hart werdend, nach Befeuchtung wieder auflebend./ Sporen 17-19 x 6-8 µm, zylindrisch, schwach gebogen, glatt, farblos./ Basidien zylindrisch, dreifach quer septiert, mit 3 seitlichen Epibasidien.

Vorkommen: Vorwiegend an Holunder, aber auch an anderen Laubhölzern, vor allem an Ahorn und Ulmen. Die Pilze erscheinen das ganze Jahr über, meist an entrindeten, abgestorbenen Stammstücken, vorwiegend in der kalten Jahreszeit und nach Regenperioden. In ganz Europa verbreitet, nur im Norden fehlend.

Das gallertig aufquellende Fleisch des Pilzes ist völlig geschmacklos, nimmt aber beim Aufsaugen von Flüssigkeit deren Geschmack an. Der Pilz wird seit alters her in der ostasiatischen Küche verwendet und ist bei uns unter der Bezeichnung "Chinesische Morchel" im Handel.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 54.

Steccherinum fimbriatum (Steccherinaceae, Resupinatstachelinge), Gefranster Resupinatstacheling

Fruchtkörper voll resupinat, leicht vom Substrat ablösbar, häutige Überzüge von bis über 10 cm Ausdehnung bildend. Fruchtschicht uneben, höckerig-runzelig bis fein warzig, schmutzig graurosa, graulila oder rosabraun, gegen den sterilen Rand zu heller und stark fransig mit bäumchenartig verzweigten Rhizomorphen, ziemlich zäh und häutig./ Sporen 4-5 x 2,5-3 µm, elliptisch-eiförmig, glatt, farblos, teilweise mit kleinen Tropfen. Mit dickwandigen, langgestreckten und in der oberen Hälfte stark inkrustierten Skeletozystiden.

Vorkommen: Ziemlich verbreitet auf morschem und entrindetem Holz verschiedener Laubbäume, gerne an feuchten Stellen und besonders in Auwäldern, nicht selten zusammen mit anderen resupinaten Arten, das ganz Jahr hindurch, aber frisch meist nur im Spätherbst und Winter.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 178.

Steccherinum ochraceum (Steccherinaceae, Resupinatstachelinge), Ockerrötlicher Resupinatstacheling

Fruchtkörper voll resupinat, gelegentlich auch an senkrechtem Substrat und dann Hütchen tragend, anfangs kleine Flecken mit fein flaumiger Wachstumskante bildend, die oft zu ausgedehnten, bis 2 mm dicken und über 10 cm breiten Überzügen zusammenfließen. Fruchtschicht fein stachelig, Stacheln pfriemlich, bis 2,5 mm lang, sehr dicht stehend, orange bis lachsfarben, am Rand mit fransiger, weißlicher Wachstumszone. Oberseite der Hütchen filzig-samtig und mitunter schwach gezont, oft dachziegelig, ockerlich bis grauorange und wellig, lederig- zäh./ Sporen eiförmig, glatt, farblos, teilweise mit 1 Tropfen, 3,5-4 x 2-2,5 µm. Mit dickwandigen, langgestreckten und weit aus der Fruchtschicht herausragenden, in der oberen Hälfte stark inkrustierten Skeletozystiden.

Kann leicht mit der erheblich selteneren Junghuhnia nitida verwechselt werden, die täuschend ähnlich gefärbt ist und fast die gleichen Mikromerkmale aufweist, aber ein fein poriges Hymenium besitzt.

Vorkommen: Resupinate Formen ausschließlich auf dem Boden liegendem, totem, berindetem oder unberindetem Laubholz, meist an Rotbuchen, seltener auch an Nadelholz; hutbildende Formen meist an stehenden Stämmen./ Vorwiegend in tieferen Lagen und überall verbreitet, das ganze Jahr hindurch, aber meist nur von Oktober bis Dezember in frischem Wachstum.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 178.

Basidioradulum radula (Corticiaceae, Rindenpilze), Reibeisen-Rindenpilz

Synonym: Hyphoderma radula (Fr.)Donk; Radulum orbiculare Fr.

Fruchtkörper einjährig, resupinat, jung rundliche, weiße Flecken bildend, anfangs wachsartig, bald hornartig verhärtend und recht dünnfleischig, bis 2 cm breit, aber oft mit den Nachbar-Fruchtkörpern zusammenfließend und längere, stets in deutliche Einzel-Fruchtkörper gegliederte Reihen bildend./ Fruchtschicht anfangs unregelmäßig höckerig-warzig, bald cremefarben bis hell ockergelb und zunehmend mit unregelmäßigen, langen und stumpfen, bis 5 mm langen und 1 mm dicken, pfriemlichen und oft plattig verbreiterten Zähnchen besetzt, gegen den scharf abgesetzten und faserigen Rand zunehmend abflachend./ Sporen 8,5-10 x 3-3,5 µm, zylindrisch, schwach würstchenförmig gebogen, farblos und glatt, mit Jod nicht blau. Hyphensystem monomitisch.

Ähnliche Arten: Cerocorticium molare und Grandinia quercina bilden ähnliche Fruchtkörperformen, haben aber andere, mehr gelbliche Farben und wachsen vorwiegend an Eiche.

Vorkommen: Ziemlich häufig auf der Unterseite noch berindeter, frisch abgestorbener und noch am Baum hängender Äste verschiedener Laub- und Nadelhölzer, nach dem Abfallen des Astes noch für ein oder 2 Jahre am Boden erscheinend. In Bergwäldern fast regelmäßig an Weißtanne; in tieferen Lagen vorwiegend an Süßkirsche (Prunus avium), seltener auch an Grau-Erle und einer Reihe weiterer Laub- und Nadelhölzer. Frische Fruchtkörper im Spätherbst, bis zum Frühsommer aushaltend./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Bd. 1a, Karte 421) in den gut kartierten Gebieten in ganz Deutschland ziemlich verbreitet, die großen Areallücken in Bayern dürften auf mangelnde Kartierung zurückgehen.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, Nr. 128.

Chondrostereum purpureum (Corticiaceae, Rindenpilze), Violetter Schichtpilz

Fruchtkörper anfangs rundliche, stark flaumig-wattige und rein weiße, sich vom Zentrum her lebhaft purpurviolett färbende Flecken bildend, die rasch zu großen Flächen zusammenfließen; an waagrechtem Substrat resupinat, meist aber an senkrechten Wuchsstellen und dann stark wellig verbogene, 2-4 cm vom Substrat abstehende Hutreihen bildend, Oberseite der Hütchen grauweiß, striegelig-filzig mit hellerem Rand, schwach und undeutlich gezähnt./ Fruchtschicht glatt oder wellig-höckerig, lebhaft rosa- bis dunkelviolett, alt stumpf braunviolett mit deutlich abgegrenztem Rand./ Fleisch bis 2 mm dick, zäh, mild, im Querschnitt mit schwarzer Linie zwischen Hutfleisch und Fruchtschicht./ Sporen 6,5-8 x 2,5-3,5 µm, elliptisch bis zylindrisch, farblos und glatt. Hyphenenden unter der Fruchtschicht deutlich blasig angeschwollen, hierdurch mikroskopisch eindeutig charakterisiert.

Ähnliche Arten: Stereum gausapatum hat mehr braunrötliche und bei Berührung rötende Fruchtschicht, Amylostereum areolatum wächst nur an Nadelholz und hat stumpfer braunrote Farbe, Auricularia mesenterica hat gallertig-weiche und stark striegelig behaarte Hütchen.

Vorkommen: Das ganze Jahr über, vorwiegend aber im Spätherbst und in milden Wintern an totem Laubholz, meist auf der Schnittfläche lagernder Stammstücke und dann Kolonien dachziegeliger Hutreihen bildend, gelegentlich auch resupinat auf waagrechten Schnittflächen, gelegentlich auch als Schwächeparasit an lebenden Bäumen, ziemlich verbreitet./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Karte 157) in Bayern im Augsburger Raum und in Oberfranken sowie im Nationalpark Berchtesgaden überall kartiert, sonst zerstreut und weiten Gebieten fehlend; wohl aber überall vorhanden.

Löst an lebenden Wirtspflanzen eine silbrige Veränderung der Blattepidermis (Silberblatt-Krankheit) aus.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, Tafel 198.

Grandinia breviseta (Corticiaceae, Rindenpilze), Kurzstacheliger Zähnchenrindenpilz

Synonym: Hyphodontia breviseta (Karts.) Erkikss., Kneiffelia breviseta (Karst.)Jül.

Fruchtkörper voll resupinat und dicht mit dem Substrat verwachsen, dünne, krustige Überzüge von mehreren cm bis dm Ausdehnung bildend. Oberfläche jung flockig, dann dicht feinwarzig bis schwach zähnchenartig, jung weiß, alt cremefarben bis gelblich, die Zähnchen bei starker Vergrößerung fein fransig bewimpert. Subiculum zwischen den einzelnen Zähnchen kaum sichtbar, locker porig, Rand der Fruchtknoten jung flockig und fein auslaufend, alt deutlich abgegrenzt. Fleisch krustig, weich, kreideartig, trocken etwas rissig./ Sporen 4-5 x 2,5-3,5 µm, elliptisch, farblos und glatt, meist mit 2 Tropfen. Zystiden etwas moniliform, an der Spitze mitunter mit harzigen Ausscheidungen. Hyphensystem monomitisch, Hypen an den Zähnchen oft büschelig und mit Kristallen, Septen mit Schnallen.

Von den zahlreichen ähnlichen Arten nur mikroskopisch anhand der elliptischen, farblos und glatten Sporen abzugrenzen.

Vorkommen: An der Unterseite abgestorbener, noch hängender, berindeter Äste von Nadelhölzern, vorwiegend Abies alba, seltener auch an Laubholz, oft in größerer Höhe, ziemlich häufig.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. 2, Tf. 79.

Lopharia spadicea (Corticiaceae, Rindenpilze), Rußbrauner Schichtpilz

Fruchtkörper meist resupinat, die Unterseite des Substrates überziehend und an beiden Seiten waagrecht abstehende, bis 2 cm vom Substrat abstehende, sehr dünne und oft über mehrere dm durchlaufende, verwachsene Hutreihen bildend, Oberseite der Hüte dann striegelig-filzig und schwach gezont, dunkel- bis graubraun, im frischen Zustand mit einer schmalen, scharf abgesetzter, fast weißen Randzone./ Fruchtschicht wellig-runzelig, höckerig bis leicht gerippt, frisch fein bereift, trocken fein rissig, rußig- bis olivbraun, graubraun, seltener auch mit schwach rötlichem Ton, aber beim Reiben nicht rötend. Randzone weißlich, deutlich ca. 2 mm breit abgegrenzt und frisch schwach fransig./ Fleisch lederig-zäh, trocken hart, bis 2 mm dick./ Sporen 5,5-7 x 3,5-4,5 µm, eiförmig, farblos und glatt.

Ähnliche Arten: Stereum gausapatum kommt fast nur an Eichen vor und hat mehr rotbraune Farben sowie bei Reiben rötendes Fleisch.

Vorkommen: An berindeten und rindenlosen Ästen, seltener auch an Stämmen verschiedener Laubhölzer, meist an Rotbuchen, vorwiegend auf Asthaufen von vor 1-2 Jahren gefällten Stämmen, gilt als nicht häufig, wird aber vermutlich meist übersehen. Im Münchner Süden und Westen allgemein verbreitet und kaum einem Buchenwald fehlend./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Karte 628) in Bayern selten, etwas häufiger in Oberfranken, an der Donau unterhalb Regensburg und bei Berchtesgaden; vermutlich aber im gesamten Rotbuchenareal verbreitet und wohl übersehen bzw. nicht kartiert.

Frische Fruchtkörper findet man im Sommer bis zum Spätherbst, die Art ist dann an der abgesetzt weißen Zuwachskante leicht zu erkennen.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, Tafel 240.

Meruliopsis corium (Corticiaceae, Rindenpilze), Lederig-häutiger Fältling

Synonym: Byssomerulius corium (Fr.) Parm.; Merulius papyrinus (Bull.:Fr.)Quél.

Fruchtkörper resupinat oder kleine Hutkanten bildend, 0,5-1 mm dicke, häutige Überzüge von einigen cm bis dm Ausdehnung bildend, an senkrechtem Substrat auch mit dachziegelig angeordneten Hütchen. Hutoberseite faserig-filzig, schwach gezont, weißlich bis ockerlich./ Fruchtschicht jung fast glatt, dann deutlich netzig-porig bis faltig und stark warzig. weißlich bis ockerlich, alt bräunend. Rand an den Wachstumszonen fein fransig auslaufend./ Fleisch lederig, häutig, etwas zäh, ohne Geruch und Geschmack./ Sporen 5-6 x 2,5-3,5 µm, zylindrisch-elliptisch, farblos und glatt, mit Jod nicht blau; Zystiden fehlend; Hyphensystem monomitisch, Hyphen teilweise grob inkrustiert, Septen ohne Schnallen.

Ähnliche Arten: Ähnlich aussehende Stereum-Arten haben eine völlig glatte Fruchtschicht; das mitunter vergesellschaftete Cylindrobasidium laeve bildet gleichfarbige, aber dünnere Überzüge und hat niemals Hutkanten.

Vorkommen: Das ganze Jahr über auf der Unterseite von über dem Boden hängenden Ästen verschiedener Laubhölzer, gerne in Reisighaufen, allgemein verbreitet.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. 2, Tf. 144.

Merulius tremellosus (Corticiaceae, Rindenpilze), Gallertfleischiger Fältling

Fruchtkörper resupinat und geschlossene Rasen bildend, an senkrechtem Substrat und an den Seitenflächen liegender Äste und Stämme sowie an Strünken auch zu langen, bandartigen Reihen verschmolzene, 2-4 cm vom Substrat abstehende Hüte bildend, oberseits striegelig-haarig und weißfilzig, darunter gelblichweiß, im Alter zunehmend mit fleischrosa Ton, wellig mit weißem, dünnem und etwas durchscheinendem Rand, bis 5 mm dick werdend./ Fruchtschicht faltig, netzig-porig oder radial gerippt, frisch gelb, dann orange bis lachsfarben, alt ziemlich dunkel./ Fleisch elastisch-weich, gallertig, eingetrocknet hornartig hart, geruch- und geschmacklos./ Sporen 3,5-4 x 1 µm, zylindrisch-würstchenförmig, farblos und glatt, teilweise mit Tropfen.

Die Art ist unverwechselbar; alle übrigen, früher zu Merulius gerechneten Arten mit faltiger Fruchtschicht werden inzwischen anderen Gattungen zugeordnet. Bei meruloiden Arten überzieht die Fruchtschicht im Gegensatz und den Porlingen auch die Schneide der Rippen bzw. Mündungen der Poren.

Vorkommen: Ziemlich verbreitet an morschem Laub- und Nadelholz, meist an Strünken und liegenden Stämmen an krautreichen und lichten, aber nicht stark besonnten Stellen, mitunter meterlange Rasen bildend. Beginnt im Spätherbst zu wachsen und hält trotz seiner weichen Konsistenz oft bis zum Frühjahr aus. Die Fruchtkörper sind einjährig, können aber über mehrere Jahre am selben Substrat erscheinen./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Karte 662) in Bayern in den gut kartierten Gebieten verbreitet, sonst vor allem im Tertiärhügelland seltener.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, Tafel 145.

Mycoacia fuscoatra (Corticiaceae, Rindenpilze)

Fruchtkörper voll resupinat, an senkrechtem Substrat mitunter hutkantenartige, braune und schwach haarige Vorsprünge bildend, mit dem Substrat verwachsen und schwer ablösbar, große Überzüge von bis zu mehreren dm Ausdehnung bildend. Stacheln einem dünnen, bis 0,3 mm dicken Subiculum entspringend, an jungen Fruchtkörpern oft in der Mitte rundlicher, weißlich-grauer Flecken stehend. Stacheln zylindrisch bis pfriemlich, 1-3 mm lang und bis 0,4 mm dick, am Grund oft verwachsen, jung gelblichweiß und mit KOH langsam dunkelrot verfärbend, dann über ockergelb bräunend und zuletzt schwärzlich, wachsartig weich, trocken brüchig. Trama frisch mit sehr starkem, aufringlich-süßlich-fauligem Geruch./ Sporen: 4,5-5,5 x 2-2,5 µm, zylindrisch-elliptisch, farblos und glatt, mit Tropfen, nicht amyloid.

Kennzeichen: Die Art ist an den schmal zylindrisch- elliptischen, farblosen und glatten Sporen, den schmalen, spindeligen Zystiden und den stark inkustierten Hyphenenden zu erkennen.

Vorkommen: An der Unterseite liegender, morscher Laubholzstämme und Äste, ziemlich selten. Nach dem Atlas der Großpilze Deutschlands, Bd. 1A, Karte  672 in ganz Deutschland selten; in Bayern bisher nur nördlich der Donau.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. 2, Tf. 169.

Mycoacia uda (Corticiaceae, Rindenpilze), Wachsgelber Fadenrindenpilz

Fruchtkörper voll resupinat, mit kurzen, kaum 1 mm Länge überschreitenden, weichen, hell schwefel- bis zitronengelben, ins Olivliche übergehenden Stacheln./ Sporen eiförmig, glatt, farblos, 5-6 x 2-3 µm, mit 1 bis 2 Tropfen. Hyphensystem monomitisch, Zystiden spindelig, unauffällig. KOH färbt den Fruchtkörper sofort intensiv purpurrot.

Von mitunter ähnlich aussehenden resupinaten Stachelpilzen sofort aufgrund der purpurroten KOH-Reaktion unterschieden.

Vorkommen: Auf der Unterseite abgestorbener, am Boden liegender Äste und Stämme verschiedener Laubhölzer, nach Breitenbach nur im Sommer Sporen bildend, aber auch im Winter wachsend, ziemlich verbreitet, aber schwer zu finden.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 160.

Phlebia merismodes (Corticiaceae, Rindenpilze), Orangefarbener Kammpilz

Synonym: Phlebia radiata Fr., Phlebia aurantiaca (Fr.)Bres.

Fruchtkörper voll resupinat, wachsartig und sehr dünnfleischig, oft mehrere Dezimeter lange, am Rand leuchtend orangefarben bis rosa getönte, später stumpf rosa bis violettgrau oder bräunlich gefärbte, stark kammartig radialfaltige Überzüge bildend. Randzone lange Zeit heller bis fast weißlich und kammartig gefranst. Fleisch feucht weich gelatinös, trocken hornartig zäh./ Sporen 4,5-5,5 x 1,5-2 µm, zylindrisch, schwach würstchenförmig, glatt und farblos, mit 2 Tropfen./ Mit keuligen bis spindeligen, schwer aufzufindenden Zystiden. Hyphensystem monomitisch.

Vorkommen: Im Spätherbst auf der Unterseite feucht liegender Laubhölzer, vor allem an Rotbuchen und Eichen. Gelegentlich auch auf der Oberseite liegender Stämme auftretend und dann keine Fruchtschicht ausbildend. Die häufigste und am leichtesten kenntliche Art der nach Jülich insgesamt 33 Arten umfassenden Gattung Phlebia.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 166.

Piloderma croceum (Corticiaceae, Rindenpilze), Safrangelber Hautrindenpilz

Fruchtkörper voll resupinat und leicht vom Substrat ablösbar, dünn, häutige Überzüge von einigen cm Ausdehnung bildend. Oberfläche glatt bis schwach höckerig, unter dem Binokular fein porig, ocker-, safran- bis schwefelgelb, teilweise auch cremefarben oder weiß, am Rand unregelmäßig fransig mit feinen Rhizomorphen, die oft auch das Substrat durchwuchern, bis 1 mm dick werdend und leuchtend dottergelb gefärbt sind./ Sporen 3-3,5 x 2,5-3 µm, rundlich, farblos und glatt, mit Tropfen. Zystiden fehlend.

Ähnliche Arten: Trechispora vaga hat ebenfalls schwefelgelbe, aber radial ausgerichtete Rhizomorphen und wächst an Laubholz.

Vorkommen: Selten auf morschem Nadelholz auf der Unterseite liegender, noch berindeter Äste und Zweige.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. 2, Tf. 181.

Plicaturiopsis crispa (Corticiaceae, Rindenpilze), Buchen-Aderzähling

Synonym: Plicatura faginea Karst.

Fruchtkörper aus zahlreichen, reihig oder häufiger dachziegelig stehenden, 2-3 cm breiten, halbkreis- bis fächerförmigen oder muschelartigen, gelegentlich zentral gestielten und dann hängenden, dünnfleischigen Einzelhütchen bestehend. Oberfläche angedrückt filzig, konzentrisch wellig gezont, ocker- bis rotbraun mit wellig gekerbtem, oft eingerolltem und nach unten gebogenem Rand./ Fruchtschicht lamellig-aderig, mit stark gerippten, gegabelten und anastomosierenden, schmutzigweißen bis grauockerlichen Adern./ Fleisch frisch häutig-weich, trocken verhärtend, geruchlos und mild./ Sporen 3,5-4 x 1-1,3 µm, zylindrisch, würstchenförmig, farblos und glatt mit 2 Tropfen.

Ähnliche Arten: Die seltene Plicatura nivea wächst mehr resupinat und scheint ausschließlich an totem Grünerlen-Holz (Alnus viridis) in höheren Lagen vorzukommen. Oberflächliche Betrachter können die Art mit einem Stummelfüßchen (Crepidotus) oder Zwergknäueling (Panellus) verwechseln; diese Arten haben aber stets deutlich entwickelte Lamellen.

Vorkommen: Das ganze Jahr hindurch, meist aber vom Spätherbst bis zum Winter in feuchten Witterungsperioden an abgestorbenen Ästen und dünneren Stämmen der Rotbuche, seltener auch an anderen Laubhölzern, mitunter in sehr großer Zahl und aspektbildend./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik, Bd. I (Karte 812) in Deutschland nur im Süden häufig und dort in den gut kartierten Gebieten von Baden-Württemberg und Südbayern ziemlich verbreitet, in Bayern nur im unteren Bayerischen Wald und im Jungmoränengebiet, sonst recht selten.

Sistotrema brinkmannii (Corticiaceae, Rindenpilze), Brinkmanns Rindenpilz

Synonym: Corticium coronilla v.Hoehn.

Fruchtkörper voll resupinat und fest mit dem Substrat verwachsen, dünn, mehrere cm bis dm große Überzüge bildend. Oberfläche weiß bis ockerlich oder grauockerlich, glatt, warzig punktiert oder etwas spinnwebig-mehlig mit fein mehlig auslaufender Randzone. Sporen 4-5,5 x 2-2,5 µm, elliptisch, schwach allantoid, farblos und glatt, mit Jod nicht blau. Basidien schlank krugförmig mit gerundetem Grund, mit 4-8, meist 6 Sterigmen. Hyphensystem monomitisch, an den angeschwollenen Septen mit Schnallen.

Von ähnlichen weißen Corticiaceen mit glattem bis höckerig- warzigem Hymenium auf Laubholz sicher nur anhand der allantoiden Sporen und der meist 6-sporigen Basidien zu unterscheiden.

Vorkommen: Ziemlich verbreitet und das ganz Jahr hindurch auf der Unterseite liegender, entrindeter Laubhölzer, vor allem an Rotbuche, auch auf Pflanzenresten und alten Pilzfruchtkörpern, eine der häufigsten weißen Corticiaceen.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. 2, Tf. 188.

Trechispora mollusca (Corticiaceae, Rindenpilze), Schneeweißer Stachelsporling

Synonym: Cristella candidissima (Schw.)Donk

Fruchtkörper voll resupinat, watteartig weich und sehr zart, locker mit dem Substrat verwachsen, zusammenhängende Überzüge von bis zu mehreren cm Ausdehnung bildend. Poren jung schneeweiß, alt etwas ockerlich, 1 bis 4 pro mm, am Rand mit rhizomorphenartigen Fasern und Auswüchsen./ Sporen 4-5 x 2-3 µm, breit elliptisch, stachelig, farblos mit Tropfen.

Ähnliche Arten: Es gibt noch eine Reihe ähnlicher Arten, von denen der Pilz aufgrund seiner stacheligen Sporen leicht abzugrenzen ist.

Vorkommen: Auf der Unterseite feucht liegender, morscher Laub- und Nadelhölzer, seltener auch auf Blättern und anderen Pflanzenresten, während feuchter Witterungsperioden das ganze Jahr hindurch vorkommend, aber allgemein ziemlich selten.

Die Art wird trotz ihrer porigen Fruchtschicht zu der meist glattes oder stachelig-höckeriges Hymenium ausbildenden Gattung Trechispora gestellt, weil sie die typischen stacheligen Sporen und auch die Verdickungen an den Trennwänden der Hyphen besitzt.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 126.

Trechispora vaga (Corticiaceae, Rindenpilze), Schwefelgelber Rindenpilz

Synonym: Cristella sulphurea (Pers.ex Fr.)Donk.

Fruchtkörper voll resupinat, faserig bis häutig und meist sehr dünne, nur bis 0,5 mm dicke Überzüge bildend. Fruchtschicht fein höckerig bis körnig, matt honiggelb bis bräunlich, gegen den sterilen Rand zunehmend faserig, watteartig, leuchtend schwefelgelb und in feine, oft mehrere cm lange, kräftige, fächerförmige, weißliche Rhizomorphen auslaufend. Mit KOH weinrot verfärbend./ Sporen 4-5,5 x 3,5 µm, elliptisch, kurz stachelig, farblos. Hyphensystem monomitisch.

Vorkommen: Ziemlich häufig auf der Unterseite toter, am Boden liegender Äste und Stämme verschiedener Laubhölzer, meist an Rotbuche, seltener an anderen Laubhölzern, mitunter an Nadelholz (Lärche); eine der schönsten resupinaten Pilzarten.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 126.

Phellinus ferruginosus (Hymenochaetaceae, Feuerschwämme), Rostbrauner Feuerschwamm

Fruchtkörper voll resupinat, mehrere dm lange und 1 bis 5 mm dicke, alle Unebenheiten des Substrates überziehende Flächen bildend, an senkrechtem Substrat oft mit treppenartigen, knotigen Höckern, dunkel rotbraun bis rostfarben, seltener gelbbraun./ Poren rundlich, 5 bis 6 pro mm, alt oft zuwachsend, in 0,5 bis 8 mm dicker Schicht, gelegentlich zwei Schichten übereinander, Randzone jung filzig, alt deutlich abgegrenzt./ Fleisch korkig fest, trocken sehr hart und brüchig./ Sporen elliptisch, glatt, farblos, 4,5 - 5,5 x 3 - 3,5 µm. Setae in der Trama bis 100 µm lang, hellbraun, im Myzelfilz bis 500 µm lang, dunkelbraun und sehr dickwandig.

Ähnliche Arten: Makroskopisch kaum unterscheidbar, aber meist etwas dickere und mehrschichtige Fruchtkörper bildend ist Phellinus ferreus (Pers)Bourd.& Galzin. Er ist nach Jahn in Nord- und Westdeutschland nicht selten, aber südlich der Donau und auch im nördlichen Bayern bisher nur wenige Male gefunden worden. Es sollte deshalb auf das Auftreten dieser mikroskopisch durch längere, länglich-elliptisch bis zylindrische Sporen mit 6 - 8 x 2 - 2,5 µm Größe und das Fehlen der Myzelsetae unterschiedene Sippe geachtet werden.

Vorkommen: An der Unterseite meist feucht liegender, armdicker und entrindeter Stämme und Äste verschiedener Laubhölzer, vorwiegend an Rot- und Hainbuche, Hasel und Erle, selten angeblich auch an Nadelholz. Wird wegen seiner unauffälligen Färbung leicht übersehen, ist aber bei gezielter Suche durch Umdrehen liegender Laubhölzer als einer unserer häufigsten resupinaten Pilzarten in jedem Laubwald zu finden. Weißfäule- Erreger.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 258.

Coniophora arida (Coniophoraceae, Hausschwämme), Dünnhäutiger Braunspor-Rindenpilz

Fruchtkörper voll resupinat und vom Substrat nicht ablösbar, sehr dünn, filzige und häutige Überzüge von mehreren cm Ausdehnung bildend. Oberfläche glatt, ocker- bis olivlich- gelbbraun mit hellerem, fein faserig auslaufendem und sehr dünnem Rand./ Sporen 9-13 x 5,5-8 µm, eiförmig, glatt, hellbraun, dickwandig. Basidien 4-sporig, oft recht lang, 45-85 x 6-10 µm, Hyphensystem monomitisch, mit 2-4 µm breiten, durchscheinenden bis blass gelblichen, meist glatten und schnallenlosen Hyphen.

Von ähnlichen Arten der Gattung durch die sehr dünnen Überzüge und die ± glatte Oberfläche unterschieden. Da weitere Arten mit farblosen Sporen ähnliche Fruchtkörper bilden können, ist stets eine Überprüfung der Sporenform und -farbe notwendig.

Vorkommen: Ziemlich verbreitet auf der Unterseite von am Boden liegenden, meist entrindeten Ästen verschiedener Laub- und Nadelhölzer, gerne an Pinus und Picea, vorwiegend vom Spätsommer bis zum Beginn des Winters.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. 2, Tf. 236.

Bjerkandera adusta (Coriolaceae, Porlinge), Rauchgrauer Porling

Fruchtkörper fast immer halbkreis-, muschel- oder fächerförmig und meist dachziegelig übereinanderstehende Hutreihen bildend, seltener auch resupinat und dann ziemlich große Flächen gleichmäßig überziehend, an liegendem Substrat von den Hüten oft weit unter den Stamm herablaufend, selten auch auf der Oberfläche von Stämmen rundliche, kreisförmig gezonte und keine Fruchtschicht tragende Überzüge bildend. Einzelhüte bis 6 cm breit, dünnfleischig, oberseits frisch ockerlich bis graubraun, alt vom Rand her auch schwärzlich, filzig, besonders gegen den Rand etwas dunkler konzentrisch gezont mit heller, bei Druck schwärzender Zuwachskante./ Poren englöcherig, 4-6 pro mm, unregelmäßig rundlich, mit bloßem Auge oft kaum erkennbar, anfangs hellgrau, dann dunkelnd bis schwärzend, Schicht bis 2 mm dick./ Fleisch im Hut weißlich, mit einer scharfen Trennlinie von der grauschwarzen Röhrenschicht abgegrenzt, lederig und zäh, mit säuerlichem Geschmack./ Sporen 4,5-5,5 x 2-3 µm, elliptisch, farblos und glatt.

Vorkommen: Das ganze Jahr über an Strünken und abgestorbenen, stehenden, hängenden oder liegenden Stämmen und dickeren Ästen von Rotbuchen, nicht selten auch auf liegendes Fallaub übergehend, seltener auch an anderen Laubhölzern und an noch lebenden Stämmen, meist vom Herbst durch milde Winter bis zum Frühjahr; im Sommer nur vertrocknete, vorjährige Exemplare, einjährig, sehr vielgestaltig. Eine der häufigsten holzbewohnenden Porlingsarten./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Karte 63) in Bayern überall häufig.

Weißfäule-Erreger.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, Tafel 329.

Daedalea quercina (Coriolaceae, Porlinge), Eichen-Wirrling

Fruchtkörper konsolenförmig bis halbrund, auf Schnittflächen auch kreiselförmig bis rundlich, 10-20 cm breit und bis 20 cm vom Substrat abstehend, an der Ansatzstelle sehr dick und breit angewachsen, oberseits uneben-höckerig und etwas konzentrisch wellig gezont, hell bis graubraun und angedrückt filzig, mit scharfem, jung hell ockerbräunlichem Rand./ Fruchtschicht labyrinthisch-lamellig, beigefarben, selten etwas rosa, Lamellen sehr dick und entfernt, bis 2 mm dick und 2 mm voneinander entfernt./ Fleisch hell- bis kaffeebraun, korkig-zäh und schwach gezont, mit angenehmem Geruch und schärflichem Geschmack./ Sporen 6,5-8 x 2-2,5 µm, zylindrisch bis schwach würstchenförmig, farblos und glatt, mitunter mit Tropfen.

Vorkommen: Einzeln oder gesellig, mitunter zusammenfließend an toten Stämmen und Strünken verschiedener Eichen-Arten, auch an verbautem Holz, seltener als Wundparasit; in südlichen Gegenden auch an Edelkastanien, gerne an lichten und trockenen Standorten, ziemlich verbreitet./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Karte 238) in Bayern in den gut kartierten Gebieten geschlossen verbreitet, sonst in weiten Gebieten fehlend bzw. nicht kartiert.

Braunfäule-Erreger./ Die Art gehört zu den wenigen, bereits von Linné beschriebenen Pilzarten.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, Tafel 383.

Fomes fomentarius (Coriolaceae, Porlinge), Echter Zunderschwamm

Fruchtkörper huf- bis konsolenförmig, Oberseite grau, an den Zuwachskanten oft hellbraun und gezont, matt und sehr hartfleischig, mehrjährig und mitunter bis über 30 cm breit werdend./ Poren englöcherig, dunkel rotbraun, an den Mündungen weißlich gesäumt, dickwandig und nach Abschluß der Wachstumsphase hellgrau gefärbt, meist in mehreren übereinanderliegenden und jeweils durch eine dunkle Linie getrennten Schichten./ Fleisch im Hutkern sehr leicht, gelbbraun und watteartig-faserig verwoben./ Sporen sehr groß, 18-19 x 5,5-6 µm, elliptisch-zylindrisch, farblos und glatt.

Ähnliche Arten: Der Flache Lackporling (Ganoderma lipsiense) kann sehr ähnlich aussehen. Er hat meist flacher konsolenförmige Fruchtkörper und eine gleichmäßig heller cremefarbene Röhrenschicht.

Vorkommen: Häufigster Großporling an Buchenholz. Daneben kommt er auch an Birken, seltener an anderen Laubhölzern, aber niemals an Nadelholz vor. Meist an abgestorbenen Buchenstämmen, die nicht selten schon zu Lebzeiten an Bruch- und Wundstellen infiziert wurden./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Karte 292) in Bayern überall häufig mit großen Areallücken im Tertiärhügelland, in der Oberpfalz und Franken; scheint außerhalb des natürlichen Rotbuchenareals zu fehlen.

Das faserige Gewebe unter der Hutkruste brennt sehr leicht und wurde früher als echter Zunder zum Feuermachen verwendet.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, Tafel 386.

Junghuhnia nitida (Coriolaceae, Porlinge), Schönfarbiger Resupinatporling

Fruchtkörper völlig resupinat, 2 bis 3 mm dicke Überzüge von mehreren cm Ausdehnung bildend, Oberfläche frisch lebhaft orangeocker bis lachsfarben, Poren englöcherig und dünnwandig, 5 bis 6 pro mm, 1 bis 2 mm lang, am Rand deutlich abgegrenzt heller weißlich bis creme./ Sporen 4-4,5 x 2-2,5 µm, elliptisch, glatt, farblos mit Tropfen. Mit zahlreichen, dickwandigen, oft aus der Fruchtschicht herausragenden und im oberen Teil inkrustierten Skeletozystiden.

Sieht im Gelände Steccherinum ochraceum überaus ähnlich, mit dem auch die Mikromerkmale auffällig übereinstimmen. Unterscheidet sich von diesem jedoch durch porige, nicht stachelige Fruchtschicht.

Vorkommen: Auf der Unterseite von totem, liegendem Laubholz, meist auf Rotbuche, vorwiegend im Sommer und Herbst, ziemlich selten.

Weißfäuleerreger.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 304.

Lenzites betulina (Coriolaceae, Porlinge), Birken-Blättling

Synonym: Trametes betulina.

Fruchtkörper einjährig, hutförmig, halbrund, fächerförmig oder auf Schnittflächen kreisrund, meist breit seitlich angewachsen, bis 10 cm breit und 1-2 cm dick, bis 5 cm vom Substrat abstehend, oberseits meist radial wellig bis gefurcht, seltener glatt, immer mit schmalen, konzentrischen Zonen, auf hell grauockerlichem bis hell bräunlichem und oft durch Grünalgen gefärbten Grund fein gleichmäßig filzig, Randzone scharf./ Fruchtschicht lamellig, Lamellen ganzrandig bis schwach gekerbt, wellig, mit Zwischenlamellen, mäßig dichtstehend, am Hutrand mit 12 bis 15 Lamellen pro cm, bis 1 cm breit, frisch creme, später ocker- bis graubraun./ Fleisch 2-3 mm dick, weißlich und zäh./ Sporen 4-5,5 x 2-2,5 µm, elliptisch, farblos und glatt.

Ähnliche Arten: Mehrere einjährige Trametes-Arten, so Trametes gibbosa, Trametes hirsuta und mitunter auch Cerrena unicolor sind von oben her oft kaum zu unterscheiden; sie haben aber niemals rein lamellige Fruchtschicht. Junge, stärker lamellig ausgebildete Fruchtkörper der f. tricolor von Daedaleopsis confragosa unterscheiden sich durch zumindest bei Druck lebhaft rötendes Fleisch.

Vorkommen: Einzeln oder reihenweise verwachsen bis dachziegelig und das ganze Jahr über, frisch aber nur im Herbst an Stämmen und Strünken verschiedener Laubhölzer, vor allem an Eichen, Birken und Rotbuchen, viel seltener als die ähnliche Standorte besiedelnden Arten Trametes hirsuta und gibbosa, aber sicher oft auch übersehen, gerne an besonnten Stellen./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Karte 610) in Bayern in Oberfranken überall, sonst zerstreut und weiten Gebieten fehlend, etwas zahlreicher zwischen Isar und Lech.

Weißfäule-Erreger.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, Tafel 352.

Pycnoporus cinnabarinus (Coriolaceae, Porlinge), Zinnobertramete

Synonym: Trametes cinnabarina (Jacq. ex Fr.)Fr.

Fruchtkörper ein-, selten kurzlebig zweijährig, konsolenförmig, halbrund bis fächerförmig, breit am Substrat angewachsen, meist einzeln, kaum verwachsen und nur selten dachziegelig, 2-10 cm breit und 2-6 mm vom Substrat abstehend, an der Ansatzstelle bis 2 cm dick, oberseits höckerig-warzig, matt angedrückt-filzig, bald glatt und undeutlich konzentrisch wellig-gezont, frisch lebhaft orangerot, alt auch mehr weinrötlich, nach dem Absterben mitunter stark ausblassend. Myzel lebhaft orangerot./ Fruchtschicht porig, tief orangerot und lange so bleibend, Poren ziemlich englöcherig, 2-3 pro mm, meist eckig-rundlich, aber auch längsgestreckt bis labyrinthisch, Röhrenschicht 4-6 mm dick./ Fleisch gleichmäßig dick, korkig, zäh und faserig, orangerot, geruch- und geschmacklos./ Sporen 4-5,5 x 2-2,5 µm, elliptisch, farblos und glatt.

Vorkommen: an totem Holz, meist an liegenden, dünneren Ästen und Stämmen, aber auch auf Strünken verschiedener Laubhölzer, meist an Rotbuche und Birke, seltener auch an Nadelholz und fast immer an trockenen und besonnten Stellen, aber auch in Auwäldern und an Bachufern, ziemlich verbreitet.

Weißfäule-Erreger.

Skeletocutis nivea (Coriolaceae, Porlinge), Halbresupinater Weichporling

Synonym: Leptoporus chioneus /Fr.)Quél.

Fruchtkörper meist voll resupinat, gelegentlich auch mit kleinen, hütchenartigen und 5-30 mm vom Substrat abstehenden Vorsprüngen, Einzelfruchtkörper 10-60 mm lang, oft reihenweise zusammenfließend, leicht vom Substrat ablösbar, oberseits weißlich bis dunkelbraun, fein filzig bis kahl und schwach höckerig mit weißer, nach unten gebogener Wachstumskante./ Fruchtschicht porig, Poren weiß bis cremefarben, rundlich, sehr eng, 8-9 pro mm, mit dem bloßen Auge kaum sichtbar. Röhrenschicht 2-4 mm dick, bei zweijährigen Fruchtkörpern geschichtet, oft mit graulichen oder grünlichen, seltener auch bläulichen Farben./ Trama weißlich bis hell bräunlich, frisch korkig-zäh, trocken hart, mit säuerlichem, an den Wurzelschwamm anklingendem Geruch und schwach bitterem Geschmack./ Sporen 3,5-4 x 0,5-0,7 µm, zylindrisch, etwas würstchenförmig, farblos und glatt, mit Jod nicht blau. Hyphensystem trimitisch.

Die Art ist aufgrund der sehr engen, mitunter bläulichgrünen Poren und dem Standort an Laubholz schon im Gelände zu erkennen, mikroskopisch durch die winzigen, allantoiden Sporen charakterisiert.

Vorkommen: Auf der Unterseite oder an senkrechten Flächen von meist am Boden liegenden Ästen und Stammstücken verschiedener Laubhölzer, vorwiegend an Rotbuche, Esche und Hasel, selten auch an anderen Laubhölzern oder an Nadelholz, ziemlich verbreitet./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Bd. 1a, Karte 1110) in den gut kartierten Gebieten von Deutschland ziemlich geschlossen verbreitet, in Südbayern zerstreut, häufiger um Coburg und zwischen Inn und Salzach.

Weißfäule-Erreger.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, Nr. 365.

Trametes gibbosa (Coriolaceae, Porlinge), Buckel-Tramete

Fruchtkörper konsolenförmig, halbrund bis tellerförmig, auf Schnittflächen auch kissen- bis etwas kreiselförmig mit breiter, bis 4 cm dicker und deutlich gebuckelter Ansatzstelle, Oberfläche höckerig-wellig, selten gezont, anfangs fein samtig- filzig, bald verkahlend, weiß, im Alter leicht ockerlich bis bräunlich und im Alter regelmäßig mit konzentrisch angeordneten, von Grünalgen gebildeten Bändern, Rand wellig, scharf, oft eingekerbt./ Fruchtschicht porig, weißlich bis creme, alt grauocker mit großen, meist längsgestreckten und besonders gegen den Rand lamelligen Poren, Röhren mit dicken Zwischenwänden, 5-10 mm lang und 1-2 pro mm./ Fleisch cremeweiß, sehr zäh, frisch mit leicht säuerlichem Geruch wie Rotrandporling oder Wurzelschwamm, Geschmack bitterlich./ Sporen 4-5,5 x 2-2,5 µm, elliptisch-zylindrisch, glatt, farblos, mitunter mit Tropfen.

Ähnliche Arten: Die Art ist her vielgestaltig; es wurden mehrere Formen beschrieben, die aber taxonomisch wohl nicht zu halten sind. Aufgrund der dickwandigen und gestreckten Poren sowie der gebuckelten Ansatzstelle ist der Pilz schon im Gelände sicher ansprechbar. Lenzites betulina kann von oben überaus ähnlich aussehen und mitunter am gleichen Stumpf vorkommen; sie hat aber eine rein lamellige Fruchtschicht.

Vorkommen: Einzeln, gesellig und mitunter auch dachziegelig an totem Holz verschiedener Laubbäume, besonders häufig an besonnten Strünken von Rotbuchen, selten auch an lebenden Bäumen. Verträgt starke Austrocknung und kommt dadurch regelmäßig auf Kahlschlägen vor, überall häufig.

Im Frühjahr findet man nur abgestorbene, meist stark von Maden zerfressene und stark vergrünte Exemplare. Weißfäule-Erreger.

Trametes versicolor (Coriolaceae, Porlinge), Schmetterlings-Tramete

Hut stiellos, unregelmäßig halbkreisförmig, flach und dünnfleischig, wechselfarbig bunt, weiß, gelb, braun oder schwärzlich, alt auch grünlich und immer mit parallel zum Hutrand verlaufenden und seidig glänzenden, fein samtigen Zonen, bis 8 cm breit./ Poren weiß, englöcherig./ Fleisch unter der Hutoberfläche rein weiß, lederig-zäh und biegsam./ Sporen (5-)6-7 x 1,5-2 µm, zylindrisch bis schwach würstchenförmig, farblos und glatt.

Ähnliche Arten: Die Gezonte Tramete (Trametes zonata) unterscheidet sich durch deutlich gebuckelte Hutansatzstelle und das Fehlen seidenglänzender Zonen auf der Hutoberfläche. Die Behaarte Tramete ist größer, dickfleischiger und auf der Oberseite grob haarig-filzig gezont. Es gibt noch zahlreiche einjährige Trameten, die schwierig zu bestimmen sind.

Vorkommen: Das ganze Jahr über vorwiegend an Laubhölzern, selten an Nadelholz und mitunter ausgedehnte Überzüge aus dicht reihenartig übereinanderstehenden Hüten bildend.

Einer der häufigsten Porlinge, an den bunten und seidig glänzenden Zonen auf der Oberseite leicht zu erkennen. Wie alle holzbewohnenden Porlinge ungenießbar, aber nicht giftig.

Trichaptum abietinum (Coriolaceae, Porlinge), Violette Tramete

Synonym: Hirschioporus abietinus (Dicks.:Fr.)Donk.

Fruchtkörper aus meist zahlreichen, fächerförmigen, 1-2 cm vom Substrat abstehenden, dünnen Hütchen bestehend, auf der Unterseite des Substrates auch resupinat und dann mitunter große Flächen überdeckend, Einzelhüte meist zu langen Reihen zusammenfließend, oberseits striegelig-filzig, alt verkahlend, meist höckerig, grauweiß bis bräunlich, alt oft von Grünalgen bedeckt, breit angeheftet mit welligem, gekerbtem, scharfem und frisch etwas hellerem Rand./ Fruchtschicht jung netzig-porig, alt auch etwas labyrinthisch und aufgeschlitzt, an senkrechtem Substrat herablaufend und auf liegenden Stämmen nach unten zu in große, zusammenhängende resupinate Überzüge übergehend, Randzone meist steril, dann zunächst netzig und nach innen zunehmend englöcherig-porig, 3-4 Poren pro mm, frisch lebhaft violett, alt bräunend und dunkler./ Fleisch dünn, trocken sehr fest und zäh./ Sporen 7-8 x 2,5-3,5 µm, zylindrisch bis würstchenförmig, farblos und glatt.

Ähnliche Arten: Trichaptum hollii wächst ausschließlich an Kiefernholz und hat plattig-gezähnelte Fruchtschicht.

Vorkommen: an totem Nadelholz, vorwiegend an Fichte, Weißtanne, Kiefer und Lärche, ausnahmsweise auch an Birke; das ganze Jahr über, frisch aber nur im Herbst; einer der häufigsten und am leichtesten kenntlichen einjährigen Porlinge. Mit Vorliebe an liegenden Stämmen, wo der Pilz an den Längsseiten, weniger an der Stirnfläche, ausgedehnte Überzüge aus ineinanderfließenden Hutreihen bildet.

Weißfäule-Erreger.

Tomentella bryophila (Thelephoraceae, Erdwarzenpilze)

Synonym: Tomentella pallidofulva (Peck) Litsch., Tomentella pseudoferruginea Skovsted.

Fruchtkörper resupinat und lose mit dem Substrat verwachsen, dünn, häutig-filzig, watteartig und weichfaserige Überzüge von wenigen cm Ausdehnung bildend. Oberfläche glatt, etwas mehlig, matt, jung grau-violettlich, dann hell rostbraun mit gelblichem Ton, Subiculum nur im getrockneten Zustand gut sichtbar, graulich und dunkler als die braune Fruchtschicht, Randzone dünn und ohne Hyphenstränge./ Sporen: 8-10 µm, rundlich, braun mit bis 3 µm langen, spitzen Stacheln. Basidien zylindrisch mit 4 Sterigmen und Basalschnalle. Hyphensystem monomitisch, Hyphen braun, dünn- oder dickwandig und mit Schnallen.

Ähnliche Arten: Von den zahlreichen Arten der Gattung nur anhand der spitzstacheligen Sporen und der gebräunten und 4-6 µm breiten Hyphen zu unterscheiden.

Vorkommen: Ziemlich selten auf der Unterseite von am Boden liegenden, morschen Laub- und Nadelhölzern, gelegentlich mit den weißen Fruchtkörpern von Grandinia pallidula vergesellschaftet.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. 2, Tf. 244.

Ceriporia purpurea (Poriaceae, Resupinatporlinge), Purpurfarbener Wachsporling

Einjährige, resupinate Art mit sehr dünnem, weichem Subiculum und ziemlich großen, etwas eckigen Poren. Fruchtkörperfarbe jung lachsrosa bis -orange, im Alter mit zunehmender Purpurfärbung./ Sporen 6-7 x 2-2,3 µm, farblos, glatt, würstchenförmig.

Vorkommen: Im Spätherbst auf der Unterseite feucht liegender, entrindeter Laubhölzer, meist bis zu mehrere cm lange Überzüge aus zusammenfließenden Einzelfruchtkörpern bildend. Vorwiegend an Erlenholz, nach der Literatur auch auf Nadelhölzern. Vergleichsweise seltene Art, am ehesten noch in auwaldähnlichen Laubholzbeständen.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. II, S. 296.

Schizophyllum commune (Schizophyllaceae, Spaltblättlinge), Spaltblättling

Fruchtkörper im Anfangsstadium knotig, dann zu einseitigen, vielgestaltigen, stiellos dem Substrat ansitzenden, bis 5 cm breiten, reihenweise oder dachziegelig stehenden, aber nicht zusammenfließenden, dünnfleischigen Hütchen auswachsend; anfangs halbkreis- oder muschelförmig mit etwas nach unten gebogenem Rand, alt oft wellig-flatterig verbogen und am Rand unregelmäßig lappig bis kerbig mit bogig in die Endlappen auslaufenden Lamellen, oberseits dicht weißgrau zottig, im Alter schwach hygrophan und dann das violettgraue Fleisch durchschimmernd, aber kaum gerieft./ Fruchtschicht lamellenartig, aus radial zusammenlaufenden Blättern bestehend, die häufig nahezu einem Punkt entspringen, auf den Flächen dunkel purpurgrau, auf der Schneide auffallend weißflockig und sich der Länge nach spaltend, bei Feuchtigkeit nach beiden Seiten aufgerollt; bei Trockenheit dicht anliegend./ Fleisch sehr dünn, zäh und elastisch./ Sporen 3-7,5 x 1,5 µm, oft sehr klein, zylindrisch bis schwach würstchenförmig, glatt, Sporenstaub weiß oder blaß rosa.

Vorkommen: Das ganze Jahr über, vorwiegend aber im Herbst und Winter an abgestorbenem Laub-, aber auch Nadelholz; gerne an sonnigen Stellen; weltweit verbreitet. In Mitteleuropa besiedelt die Art vorwiegend sehr trockenes, noch nicht lange liegendes Holz; sie kann dabei sowohl aus der Rinde liegender Stämme und Äste als auch auf der Schnittfläche von gestapeltem Rundholz auftreten. Waagrechte Oberflächen meidet sie./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik, Bd. I (Karte 1065) in allen gut kartierten Gebieten Deutschlands ± geschlossen verbreitet.

Der Spaltblättling nimmt als weltweit isolierte, keiner anderen Pilzgruppe zurechenbare Art eine Sonderstellung innerhalb der Nichtblätterpilze ein.

Lentinus adhaerens (Polyporaceae, Stielporlinge), Harziger Sägeblättling

Hut breit gewölbt, häufig etwas trichterig oder genabelt, selten auch schwach gebuckelt, alt etwas flatterig werdend, schmutzig hellbeige bis ockerlich, fein eingewachsen filzig mit lange nach unten geschlagenem und manchmal grob gerieftem bis eingeschnittenem Rand, bei Berührung oft stark harzig - klebrig./ Lamellen breit, cremeweiß, später gelblich, am Stiel strichartig herablaufend mit auffallend gesägter, weißlich flockiger Schneide./ Stiel bis 5 cm lang und 1 cm dick, zentral, seltener exzentrisch, fein filzig - kleiig, wie der Hut gefärbt mit etwas dunklerem Grund./ Sporen zylindrisch bis schmal elliptisch, glatt, farblos, 6 - 8 x 2,5 - 3,2 µm, Sporenstaub creme, Hyphensystem dimitisch.

Vorkommen: Vom Spätherbst bis zum Frühjahr an meist feucht und schattig stehenden Strünken von alten Fichten und Weißtannen in mittleren Höhenlagen, meist einzeln wachsend und ziemlich selten, wegen seines zähen Fleisches oft sehr lange aushaltend und auch weitgehend frostresistent./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Karte 605) in Bayern in Oberfranken und im Augsburger Raum häufiger, sonst noch im Bayerischen Wald; in den übrigen Gegenden kaum beobachtet und weiten Strecken fehlend.

Beim Trocknen des Fruchtkörpers entsteht auf dem Hut eine glänzende und klebrige Harzschicht.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. III, Tafel 237; Schweizer Zeitschrift für Pilzkunde 1958, S. 53.

Phyllotopsis nidulans (Polyporaceae, Stielporlinge), Orangeseitling

Hut stiellos, einseitig muschel-, nieren- oder zungenförmig und stets seitlich am Substrat angeheftet, Oberseite fein samtig-filzig, feucht schön orangegelb, trocken blaß ocker, alt auch nach weißgrau verblassend, mit filzig-zottigem, etwas flatterigem und lange eingerolltem Rand, bis 7 cm breit und 5 cm vom Holz abstehend./ Lamellen ziemlich breit, orange bis rostgelb, mäßig dichtstehend mit glatter Schneide./ Fleisch gelblich, zäh und elastisch, mit unangenehmem, kohlartigem Geruch und mildem, unangenehmem Geschmack./ Sporen 5-6,7 x 2-3,3 µm, zylindrisch-gebogen bis würstchenförmig, glatt, farblos.

Ähnliche Arten: Der Muschelkrempling (Paxillus panuoides) unterscheidet sich durch braunes Sporenpulver und weniger kräftige Farben. Junge Fruchtkörper des Gelbstieligen Zwergknäuelings (Panellus serotinus) können ebenfalls ähnlich sehen, wachsen aber stets auf Laubholz.

Vorkommen: Sehr selten an morschen Strünken verschiedener Nadelhölzer, meist an Fichten, vorwiegend in montanen bis subalpinen Fichtenwäldern, meist im Herbst erscheinend und nicht selten bis zum Frühjahr ausdauernd. Gelegentlich auch an Laubholz, z.B. Salix./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik, Bd. I (Karte 799) in ganz Deutschland selten, nur in der Schwäbischen Alb und im Schwarzwald häufiger kartiert; in Bayern überall selten, südlich der Donau nur 3 Fundorte.

Der Pilz ist im Alpenvorland sicher viel weiter verbreitet, ist aber meist außerhalb von Wäldern und läßt sich fast nur im Winter beobachten, daher wohl häufig übersehen.

Xerocomus badius (Boletaceae, Röhrlinge), Maronenröhrling

Hut jung halbkugelig bis konvex, später flach, dickfleischig, gleichmäßig dunkel kastanienbraun und fein samtig, bei Regen schleimig, meist 8 - 12 cm breit./ Röhren jung blaß gelbgrün, dann hellgrün, zuletzt oliv und bei Druck schwach blaugrün anlaufend, englöcherig und um den Stiel tief ausgebuchtet./ Stiel gleichdick, schlank, selten auch bauchig, auf ganzer Länge hell kastanienbraun marmoriert./ Fleisch gelblich-weiß, im Stiel bräunlich, im Anschnitt schwach blau anlaufend, mild mit angenehmem Geruch.

Ähnliche Arten: Die Ziegenlippe hat eine weitlöcherige und schön chromgelbe Röhrenschicht./ Der Rotfußröhrling besitzt weicheres, gelbes Fleisch und an Schneckenfraßstellen und am Stiel häufig kirschrote Farben.

Vorkommen: Gesellig vor allem in älteren Nadelwaldbeständen unter Fichten und Kiefern, überall häufig, in den Alpen seltener.

Einer der vorzüglichsten und ergiebigsten Speisepilze, der sich für alle Zubereitungsarten eignet. In manchen Gegenden stark radioaktiv belastet!

Baeospora myriadophylla (Tricholomataceae, Ritterlingsartige), Violettblättriger Winterrübling

Hut jung konvex mit eingerolltem Rand, später verflacht oder etwas trichterig niedergedrückt, blaß ockergrau bis bräunlich, meist mit schwachem lila Beiton, trocken und kahl und etwas weißlich bereift, 1 - 2 cm breit./ Lamellen schmal und dünn, überaus dicht gedrängt, um den Stiel etwas ausgebuchtet, jung deutlich lila./ Stiel lang und schlank, bis 6 cm lang und 2 mm dick, meist aber viel kleiner, grau-bräunlich./ Fleisch weich, blei-amethystfarben, nach weiß verblassend, mit schwachem Geruch./ Sporen elliptisch, glatt, 3,5-4/2,5 µm, amyloid.

Vorkommen: In milden Witterungsperioden ab Ende Oktober an Buchenstümpfen, nach der Literatur auch an anderen Laub- und selten auch an Nadelhölzern, bei günstiger Witterung bis in den Winter hinein./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik (Karte 124) nur im südlichen Deutschland vom nördlichen Schwarzwald ostwärts, aber mit sehr großen Areallücken; südlich der Donau nur bei Günzburg, nördlich von Augsburg, westlich und südlich von München und vereinzelt zwischen Chiemsee und Berchtesgaden.

Der lateinische Name "myriadophylla" stammt aus dem Griechischen und bedeutet "reichblättrig".

Literatur: Moser: Kl. Kryptogamenflora; Kühner: Le genre Mycena, S.528.

Clitocybe radicellata (Tricholomataceae, Ritterlingsartige), Wurzel-Trichterling

Hut jung flach mit eingerolltem Rand, bald trichterig niedergedrückt, aber kaum trichterförmig werdend, hell graubraun bis lederfarben, nicht hygrophan, am Rand mitunter etwas wellenartig gefurcht, 1-3,5 cm breit werdend./ Lamellen ziemlich dichtstehend, blaß gelbbraun, am Stiel weit bogig herablaufend./ Stiel wie der Hut gefärbt, zylindrisch, am Grund mit wurzelartigen weißen Myzelsträngen, sonst etwas wollig-faserig./ Fleisch weiß, mit angenehmem, obstartigem, an rohe Äpfel erinnerndem Geruch, mild oder schwach bitter./ Sporen 5-6,5 x 2,5-4 µm, farblos, glatt

Vorkommen: An nasskalten Spätwintertagen, teilweise neben Schneeresten in Fichten-Altholzbeständen, meist in kleinen Gruppen zwischen Moos; in den Fichtenforsten des Münchner Südens nicht selten.

Flammulina velutipes (Tricholomataceae, Ritterlingsartige), Samtfußrübling

Hut konvex, alt flach und gleichmäßig rotbraun, etwas glänzend und feucht klebrig, meist 2 - 5 cm breit./ Lamellen weiß oder blaß gelblich, dicht- bis etwas entferntstehend und um den Stiel nur wenig ausgebuchtet, mit glatter Schneide./ Stiel jung gelblich, vom Grund her bald dunkel rot- bis schwarzbraun verfärbend, unberingt und auf ganzer Länge fein samtig./ Fleisch gelblich, mit angenehmem Geruch und mildem Geschmack./ Sporen zylindrisch bis elliptisch, glatt, farblos, 8 - 11 x 3,2 - 4,5 µm, Sporenstaub rein weiß.

Ähnliche Arten: Das Stockschwämmchen erscheint im Sommer und Herbst und besitzt einen deutlich beringten Stiel sowie rostbraune Lamellen./ Der lebensbedrohend giftige Gifthäubling ist etwas kleiner. Er unterscheidet sich durch einen flüchtig beringten, nicht samtigen Stiel und blaß rostbraune Lamellen./ Der Rauchblättrige Schwefelkopf hat mehr orangegelben Hut und bald graue Lamellen.

Vorkommen: Büschelig in der kalten Jahreszeit, frühestens Ende Oktober; häufig bei mildem Regenwetter nach Frostperioden an Stümpfen und liegenden Stämmen verschiedener Laubhölzer, meist an Rotbuchen, seltener an Weiden, Eschen und den meisten übrigen Laubhölzern; mitunter auch an Wundstellen lebender Bäume; sehr selten an Fichte und anderen Nadelhölzern; auch stärkere Frostperioden oft schadlos überdauernd./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik (Karte 1044) in ganz Deutschland in den gut kartierten Gebieten geschlossen verbreitet; fehlt nur in den nicht bearbeiteten Gebieten, zusammen.B. im Tertiärhügelland außerhalb des Isargebietes und in großen Teilen der Oberpfalz und in den ostbayerischen Kristallingebirgen.

Vor allem in der pilzarmen kalten Jahreszeit ein hervorragender und wohlschmeckender, bei Massenauftreten auch recht ergiebiger Speisepilz, von dem in der Regel nur die Hüte verwendet werden.

Lepista nuda (Tricholomataceae, Ritterlingsartige), Violetter Rötelritterling

Hut jung konvex bis flach mit glattem, lange eingerolltem Rand, später ausgebreitet, selten auch etwas trichterig, anfangs kräftig lila, im Alter und bei Trockenheit mehr fleischlila mit bräunlichem Ton, kahl und glatt und niemals schmierig oder schuppig, feucht etwas speckig glänzend, bis 12 cm breit./ Lamellen kräftig bis wässerig blaulila, auch alt niemals mit braunen Farben, dünn und ziemlich dichtstehend, um den Stiel ausgebuchtet, mit glatte Schneide./ Stiel gleichdick, am Grund oft etwas keulig und die Nadelstreu zusammenballend, hell blaulila und etwas faserig mit oft flokige Spitze, 5-10 cm lang und 1-3 cm dick./ Fleisch durchgefärbt lila, alt fleischbräunlich, mit süßlich - parfümartigem Geruch und ebensolchem mildem Geschmack./ Sporen 6,5-8,5 x 3,9-4,8 µm, elliptisch, fein warzig, Sporenstaub lachs-rosafarben.

Ähnliche Arten: Violetthütige Schleierlinge besitzen im Alter rostbraune Lamellen und jung einen spinnwebenartigen Schleier zwischen Hutrand und Stiel und sind ungenießbar.

Vorkommen: Ab Mitte September in Reihen und Kreisen in Laub- und Nadelwäldern, allgemein häufig./ Nach dem Atlas der Großpilze Deutschlands (Karte 1528) in allen gut kartierten Gebieten durch ganz Deutschland geschlossen verbreitet.

Beim Sammeln für Speisezwecke auf die auch alt immer blauvioletten und niemals braun verfärbenden Lamellen achten. Ergiebiger Speisepilz, dessen aufdringlich süßlicher Geschmack aber nicht jedermann zusagt. Als Mischpilz nicht zu empfehlen.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. III, S. 214.

Merismodes anomalus (Tricholomataceae, Ritterlingsartige), Rasiges Hängebecherchen

Synonym: Cyphellopsis anomala (Pers.:Fr.) Donk.

Fruchtkörper sehr klein, aber oft in sehr großer Zahl und große, bis mehrere cm breite, scheinbar zusammenhängende, geschlossene, rostbraune Überzüge bildend. Einzelfruchtkörper becher-, napf- bis schüsselförmig und einem hellbraunen Subiculum stiellos aufsitzend, auf der Innenseite glatt, anfangs blaß, später orangebraun, am Rand hell cremefarben. Außenseite geschlossen filzig und dicht mit helllbraunen Härchen bekleiden, frisch ziemlich weich, trocken hornartig hart werdend./ Sporen 8-9,5 x 3,7-4,5 µm, elliptisch bis schwach würstchenförmig, farblos und glatt, teilweise mit Tropfen, mit Jod nicht blau. Cheilozystiden fehlend, Hyphensystem monomitisch.

Ähnliche Arten: Ähnliche Becherlinge aus der Ordnung der Ascomyceten bilden meist lockerere Kolonien und wachsen an anderen Substraten; eine sichere Unterscheidung ist nur mikroskopisch möglich. Merismodes fasciculatus ist ähnlich und wächst büschelig an Alnus.

Vorkommen: Auf der Unterseite von am Boden liegenden, berindeten oder rindenlosen Laubhölzern, auch an Sträuchern, seltener an Fichte, wächst das ganze Jahr hindurch und gilt als ziemlich verbreitet.

Die Gattung Merismodes wurde aufgrund der Fruchtkörperentwicklung zusammen mit mehreren cyphelloiden Pilzen von Singer in die Klasse der Agaricales gestellt; Merismodes stellt Singer trotz der farblosen Sporen in die Familie der Crepidotaceae.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. 2, Tf. 224.

Mycena abramsii (Tricholomataceae, Ritterlingsartige), Voreilender Helmling

Synonym: Mycena praecox Vel.

Hut jung glockig, später kegelig-glockig mit gebuckeltem Scheitel, glatt, matt bis seidig, fein radialfaserig, feucht auf 3/4 gerieft, graubraun bis graubeige oder dunkler braun, mit hellerer Randzone, 10-25 mm breit./ Lamellen breit, ausgebuchtet und mit einem Zahn kurz herablaufend, weißlich bis grauweiß, mäßig dichtstehend, mit 1-3 Zwischenlamellen, Schneide glatt oder schwach wellig./ Stiel zylindrisch, glatt, durchscheinend quer genattert, an der Spitze weißlich und schwach und flüchtig bepudert, gegen den Grund zunehmend graubraun, am Grund mitunter mit weißem Myzelfilz, 3-6 cm lang und 1-2 mm dick./ Sporen 7,6-11 x 4,5-5,3 µm, zylindrisch-elliptisch, farblos und glatt, mit Tropfen, mit Jod blau, Sporenpulver weiß. Cheilozystiden spindelig bis bauchig, oft mit verlängertem Schnabel und mitunter gegabelt.

Ähnliche Arten: Eine Reihe ähnlich grauer Helmlinge läßt sich nur mikroskopisch sicher abgrenzen. Mycena praecox Vel. gilt als identisch, wird aber von etlichen Autoren als eigene Sippe betrachtet. Bei Moser werden beide Arten getrennt geführt; wobei sich M. praecox lediglich durch das Wachstum auf Holz unterscheiden soll. Kreisel setzt in seiner Übersicht über die Blätterpilze der DDR beide Arten gleich, wobei dann M. abramsii der gültige Name ist.

Vorkommen: Büschelig oder gesellig an totem Holz verschiedener Laubbäume, besonders an Rotbuche, meist schon ab Mai und ziemlich verbreitet./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik (Bd. 1, Karte 1696) in Bayern selten, häufiger zwischen Lech und Isar.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. III, S. 256; Kühner, Le Genre Mycena, S. 511, 482.

Mycena belliae (Tricholomataceae, Ritterlingsartige), Schilf-Helmling

Synonym: Omphalia belliae Johnst.

Hut konvex, etwas genabelt, alt auch schwach trichterig mit zurückgeschlagenem Rand, grob radial gestreift oder fast gefurcht, weißlichblaß bis graulich mit dunkleren Streifen, Huthaut schleimig abziehbar, 1-2 cm breit./ Lamellen entfernt, dick, weit am Stiel herablaufend, ziemlich breit, weißlich./ Stiel weißlich, vom Grund her blaß oder dunkler graubraun werdend, am Grund mit einem filzigen Überzug, 2-5 cm lang./ Sporen eiförmig-länglich, 11-15 x 6-6,7 µm./ Cheilozystiden fehlend.

Vorkommen: Meist in kleinen, am Stielgrund verwachsenen Büscheln an toten, 2-jährigen, abgeschliffenen, im Wasser stehenden und durch ständige Feuchtigkeit dunkelbraun gefärbten Stengeln von Phragmites australis, offenbar auf kapillare Wasserzufuhr angewiesen, mit Basis-Kegel, in milden Wintern vermutlich ziemlich häufig und an geeigneten Standorten wohl überall zu finden. Bevorzugt Regenperioden; kann aber auch beträchtliche Fröste überdauern./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik (Bd. 1, Karte 1712) in Bayern nur zwischen Ammer- und Starnberger See, sonst in ganz Deutschland überaus selten.

Die Art wurde um 1840 aus England beschrieben und im Januar 1935 von LANGE in Dänemark wiederentdeckt. 1955 wurde sie von PAUL im Schilfgürtel des Maisinger Sees bei Starnberg neu für die Bundesrepublik entdeckt und seither dort immer wieder beobachtet, so in den 60-er Jahren von H. Neuner und 1976 von A. Einhellinger. 1987 wurde sie von OTT am Südufer des Ammersees in Massen gefunden und in den Folgemonaten von mehreren Fundstellen an Seeufern im Münchner Westen nachgewiesen. EINHELLINGER fand sie auch im Leutstettner Moor.

Literatur: Berichte der BBG, Bd. 32, S. 150, Bd. 48, S. 102, Bd. 58, S. 243. Lange, Flora Agaricina Danica, Tafel 61 F. Die Art ist bei Breitenbach nicht aufgeführt.

Omphalina grossula (Tricholomataceae, Ritterlingsartige)

Synonym: Omphalina grossula (Pers.)Sing.

Hut jung glockig, dann konvex, flach oder etwas niedergedrückt, alt auch schwach genabelt, matt, fein angedrückt faserig-rauh, olivgelb bis grüngelb, schwach hygrophan, am Rand etwas heller, wellig und bis 1/2 durchscheinend gerieft, dünnfleischig, 1-3 cm breit./ Lamellen hellgelb, dicklich, breit, oft ohne oder mit nur 1 Zwischenlamelle, selten auch gegabelt, am Stiel herablaufend, mit glatter Schneide./ Stiel zylindrisch, verbogen, glatt, matt, blaß gelblich bis grüngelb, gegen den Grund heller, auf ganzer Länge fein längsfaserig, steif und voll oder markig-hohl./ Fleisch gelblich, mit schwachem, krautartigem Geruch und mildem Geschmack./ Sporen 7-10 x 4,5-6 µm, elliptisch, farblos und glatt, mit Tropfen, mit Jod nicht blau; Sporenpulver weiß. Cheilozystiden fehlend.

Einzige grünlichgelbe und an Holz wachsende Omphalina- bzw. Camarophyllus-Art mit dicken, weit herablaufenden Lamellen.

Vorkommen: An morschem Holz, meist an Stümpfen oder liegenden Stämmen und auf Rindenstücken von Fichten und Weißtannen; selten und anscheinend nur in niederschlagsreicheren Gegenden häufiger./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik (Karte 153) in ganz Deutschland, aber nur örtlich häufiger und weiten Gebieten fehlend; sehr verbreitet im Schwarzwald und in der Schwäbischen Alb, seltener in Nordost-Oberfranken und im Bayerischen Wald; südlich der Donau nur vereinzelt im Jungmoränengebiet und zwischen Lech und Isar; scheint in den Kalkalpen zu fehlen.

Die Art gehört nach Singer zu den holzbewohnenden Arten der Gattung Omphalina, nach Clemencon paßt sie jedoch wegen der dicklichen Lamellen und der ungewöhnlichen Pigmente nicht in diese Gattung. Andererseits wächst sie -im Gegensatz zu allen übrigen Vertretern der Gattung Camarophyllus und als einziger Vertreter der Hygrophoraceen auf totem Holz.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. Nr. 75.

Panellus serotinus (Tricholomataceae, Ritterlingsartige), Gelbstieliger Zwergknäueling

Synonym: Sarcomyxa serotina (Schrad.:Fr.)Karst.; Pleurotus serotinus (Schrad.:Fr.)Kumm.

Hut muschel-, fächer- bis breit zungenförmig, anfangs gewölbt, dann ausgebreitet und nicht selten etwas wellig-flatterig, glatt, feucht stark schleimig, trocken fein samtig und gegen den Rand schwach schuppig, meist dunkel olivgrau, seltener auch mit stahlblauen bis violettlichen Tönen, aber auch lebhafter olivgelb bis grüngelb und selbst rötlicholiv, sehr dickfleischig, 3-10 cm breit./ Lamellen vom Stielansatz zum Hutrand breiter werdend, jung creme, später ockerlich, oft gegabelt und am Stiel etwas herablaufend, mit glatter, spärlich flockiger Schneide./ Stiel einseitig, sehr kurz, konisch verjüngt, auf ocker- bis safrangelbem Grund dunkler schuppig punktiert bis schwach striegelig./ Fleisch wässerig weiß, weich und schwammig, mit schwachem, angenehmem Geruch und nach längerem Kauen bitter werdendem Geschmack./ Sporen 3,7-6,5 x 1-1,5 µm, zylindrisch, würstchenförmig gebogen, farblos und glatt mit Tropfen.

Ähnliche Arten: Der Austern-Seitling (Pleurotus ostreatus) wächst mitunter am gleichen Stamm und unterscheidet sich durch einen filzigen, niemals gelben Stiel und weiß bleibende Lamellen.

Vorkommen: Vom Spätherbst bis zum Frühling einzeln oder in Büscheln, oft große Kolonien dachziegeliger Hüte bildend, an meist abgestorbenen, noch stehenden oder liegenden Stämmen verschiedener Laubhölzer, vorwiegend an Rotbuche, aber auch an Weiden, Ahorn, und Erlen, gerne in Schluchtwäldern an feuchten Stellen; nach der Literatur selten auch an Weißtanne, im Voralpengebiet ziemlich verbreitet./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik, Bd. I (Karte 1851) in den gut kartierten Gebieten von ganz Deutschland geschlossen verbreitet.

Pseudoclitocybe cyathiformis (Tricholomataceae, Ritterlingsartige), Kaffeebrauner Trichterling

Hut jung kreisrund und konvex mit vertiefter Mitte sowie kleiner Papille, dann tief trichterig und nicht selten flatterig verbogen, glatt, eingewachsen radialfaserig, seidig-matt bis speckig glänzend, hygrophan, feucht dunkel kastanien- bis schokoladenbraun, trocken hell milchkaffeebraun, am Rand lange eingerollt, scharf und normal nicht gerieft, 3-9 cm breit werdend./ Lamellen jung graubeige, alt hellbraun, breit, sichelförmig und am Stiel schwach herablaufend, dichtstehend, mit zahlreichen Zwischenlamellen, nach Breitenbach und Moser am Hutrand und gegen die Stielspitze oft gegabelt, am Grund teilweise queraderig verbunden, sich beim Auseinanderreißen des Hutes der Länge nach spaltend./ Stiel zylindrisch, markig, voll, wässerig bräunlich und berindet, auf rötlichbraunem Grund netzig-faserig, etwas brüchig, am Grund mitunter verdickt und weißfilzig, nicht selten mit weißlichen Rhizomorphen, 4,5-10 cm lang und 5-10 mm dick. Sporen 7,5-12 x 5-7 µm, elliptisch, glatt und farblos, Sporenstaub cremeweiß.

Clitocybe cacabus, eine nicht ganz geklärte Art, sieht ähnlich aus, soll aber Schnallen und keine gegabelten Lamellen besitzen.

Vorkommen: Im Spätherbst regelmäßig an Waldstraßenrändern; auch außerhalb von Wäldern auf Wiesen, gelegentlich auch an Holzlagerplätzen und aufgrund der dunklen Färbung des stets trichterigen Hutes und der sich längs spaltenden Lamellen gut gekennzeichnet.

Zu den angeblich auftretenden gegabelten Lamellen s. Schweizer Zeitschrift für Pilzkunde, 1957, S. 17.

Resupinatus trichotis (Tricholomataceae, Ritterlingsartige), Flaumiger Zwergseitling

Synonym: Resupinatus rhacodium (Berg. & Curt.) Sing.

Hut 5-12 cm breit, jung halbkugelig bis fast kugelig, oft resupinat, mit dem Scheitel angeheftet und schüsselartig hängend, mitunter auch seitlich anhaftend und dann etwas zungenförmig ausgezogen, vom Scheitel her grau bis schwarz striegelig-filzig mit glatter, fein wellig-runzeliger, grau- bis rußigbrauner oder schwarzbrauner Randzone./ Lamellen grau bis graubraun, breit, exzentrisch oder konzentrisch an der Ansatzstelle zusammenlaufend, mit blasser bis weißlicher Schneide./ Stiel immer völlig fehlend./ Sporen 4,5-5,7 x 4,2-5,3 µm, mit Jod nicht blau, Sporenpulver weiß, zylindrisch fehlend.

Von den übrigen Arten der Gattung durch den kleinen, nicht über 1 cm breiten, dunkelbraunen bis schwarz filzigen Hut unterschieden.

Vorkommen: Gesellig bis rasig an totem Holz verschiedener Laubhölzer, gerne in Rissen und Astlöchern, auch auf der Unterseite liegender Hölzer, vorwiegend im Herbst und Winter, wahrscheinlich weit verbreitet, aber nur schwer zu finden./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik (Bd. 1B, Karte 2051) in ganz Deutschland zerstreut, im Süden in der Schwäbischen Alb häufig, in Bayern nur vereinzelt, im Jungmoränengebiet nur ein Fundort an der Iller, in den Alpen fehlend.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. 3, Tf. 400.

Cystoderma amiantinum (Agaricaceae, Freiblättler), Amiant-Körnchenschirmling

Hut jung kegelig bis halbkugelig, später zunehmend ausgebreitet, mit kleinem, kräftigem, abgerundetem Buckel, bald fast flach oder leicht schüsselförmig aufgebogen, oberseits auf der ganzen Fläche fein höckerig-glimmerig, im Alter glatt oder radial-runzelig (var. rugosoreticulatum (Lorinser) Sm. & Sing.), matt, ocker bis lebhaft gelb oder orange, seltener orangebraun; mit scharfer, jung von weißen Velumresten behangener Kante, dünnfleischig, 15-40 mm breit./ Lamellen jung weiß, alt mitunter blaß gelblich, ziemlich breit, am Stiel etwas ausgebuchtet, sehr dichtstehend, mit glatter Schneide./ Stiel zylindrisch, cremefarben, mit flockiger, flüchtiger und alt oft schwindender Ringzone, an der Spitze blaß creme und längsfaserig bis fein flockig, abwärts orange grob schuppig- flockig, mit etwas dunklerem Grund, 3-6 cm lang und 3-5 mm dick./ Fleisch weißlich bis orangegelb, etwas wässerig, mit schwachem, unangenehmem Geruch und mildem Geschmack./ Sporen: 5,5-6,5 x 3,2-4 µ, elliptisch, farblos und glatt, mit Jod blau.

Ähnliche Arten: Cystoderma jasonis wächst an ähnlichen Standorten, bevorzugt aber bodensaueren Untergrund und ist insgesamt seltener; er wird etwas größer, ist dunkler rostbraun gefärbt und hat in frischem Zustand meist leicht graubräunliche Lamellen; eine sichere Unterscheidung ist nur anhand der Sporengröße möglich. Cystoderma fallax ist größer, dunkler gefärbt und hat einen deutlich häutigen, aufsteigenden Ring.

Vorkommen: meist gesellig in Nadelwäldern zwischen Streu und Moosen; vorwiegend im Sommer und Herbst, mitunter auch zu anderen Jahreszeiten, selbst mitten im Winter. Häufigste Art der Gattung. Nach der Literatur auch auf Wiesen wachsend./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik (Karte 853) in ganz Deutschland häufig und in den gut kartierten Gebieten geschlossen verbreitet.

Literatur: Breitenbach, Pilze der Schweiz, Bd. 4, Nr. 202.

Hypholoma sublateritium (Strophariaceae, Träuschlingsartige), Ziegelroter Schwefelkopf

Synonym: Hypholoma lateritium (Schff.:Fr.)Schroeter.

Hut jung halbkugelig, dann konvex bis flach und oft breit und stumpf gebuckelt, glatt, am Scheitel ziegelrot, gegen den Rand zunehmend schwefel- bis hellgelb, mit ± konzentrisch angeordneten, schwefelgelben Faserflocken besetzt, Velum jung ringartig mit dem Stiel verbunden, mäßig dickfleischig, 3-8 cm breit./ Lamellen jung creme bis hellgelb, später grau- bis olivbraun, breit, mäßig dichtstehend, um den Stiel ausgebuchtet, mit fein weißflockiger Schneide./ Stiel zylindrisch, gegen den Grund meist büschelig verwachsen, jung voll, alt hohl, starr, elastisch, längsfaserig, Spitze weißlich bis blaßgelb und ± weiß bepudert; abwärts zunehmend ocker- bis rotbraun, 5-12 cm lang und 4-13 mm dick./ Fleisch creme bis hellgelb, mit angenehmem Geruch und meist leicht bitterem, zusammenziehendem Geschmack./ Sporen 5,2-7,2 x 3,3-4,6 µm, elliptisch, glatt, dickwandig, hellgelb, mit Keimporus. Sporenpulver purpurbraun ,seltener violettgrau./ Cheilozystiden flaschenförmig bis bauchig, Pleurozystiden mit gelbem Inhalt.

Von ähnlichen büschelig an Holz wachsenden Arten durch bitteren Geschmack, jung ± grüne Lamellen und ziegelroten Hutscheitel unterschieden.

Vorkommen: Büschelig und mitunter in großer Zahl, seltener auch einzeln an totem Holz, nach Breitenbach nur an Laubholz, sicher aber auch an Nadelholz vorkommend, vorwiegend im Herbst erscheinend und überall häufig./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Bd. 1b, Karte 1297) in allen Gegenden Deutschlands fast geschlossen verbreitet.

Der Speisewert der Art ist umstritten, wegen der Bitterkeit sollte sie wohl als ungenießbar eingestuft werden.

Literatur: Breitenbach/Kränzlin, Pilze der Schweiz, Bd. 4, Tf. 416.

Kuehneromyces mutabilis (Strophariaceae, Träuschlingsartige), Stockschwämmchen

Hut jung konvex mit eingerolltem Rand, dann verflachend und oft etwas gebuckelt, feucht dunkel honigbraun und dann vom Scheitel her zu einem hellen Gelbbraun ausblassend, etwas schmierig, dünnfleischig und bis 5 cm breit werdend./ Lamellen jung fast weiß, bald blaß zimtbraun, dichtstehend und um den Stiel etwas ausgebuchtet./ Stiel schlank, an der Spitze etwas gerieft, mit nach außen umgerolltem, bald von den Sporen rostbraun gefärbtem und im Alter leicht abfallendem Ring, darunter auf rost- bis schwarzbraunem Grund mit sparrig abstehenden Schüppchen dicht bekleidet, am Grund dicht büschelig mit den Stielen der Nachbarfruchtkörper verwachsen./ Fleisch bräunlich, weich und mild, mit angenehmem, niemals mehlartigem Geruch.

Ähnliche Arten: Der lebensgefährlich giftige Gifthäubling ist meist etwas kleiner und wächst dicht rasig, aber nicht büschelig an Nadelholz, aber auch an Laubholz, oft an toten Stämmen. Er riecht meist mehlartig und ist vom Stockschwämmchen schwer zu unterscheiden.

Vorkommen: Vom Mai bis Oktober dicht büschelig und mitunter in großer Zahl an Laubholzstümpfen, im Gebirge selten auch an Nadelholz./ Nach dem Atlas der Großpilze der BRD (Bd. 1b, Karte 1456) in ganz Deutschland häufig, nur im bayerischen Tertiärhügelland mit größeren Areallücken.

Die Hüte sind sehr wohlschmeckend und liefern schon im pilzarmen Frühjahr mitunter ergiebige Ernten. Warnung! Sehr leicht mit dem sehr giftigen Gifthäubling zu verwechseln!/ Das Stockschwämmchen wurde früher unter der Gattung Pholiota geführt, inzwischen aber wegen seines hygrophanen Hutes und des deutlich beringten Stiels in eine eigene Gattung überführt.

Tubaria hiemalis (Strophariaceae, Träuschlingsartige), Winter-Trompetenschnitzling

Dies ist der typische Winter-Trompetenschnitzling, den man vor allem in der kalten Jahreszeit in Buchenwäldern findet. Sein Hut ist kahl, satt rostbraun und stark ausblassend, feucht etwas gerieft und ohne Velumspuren.

Crepidotus mollis (Crepidotaceae, Stummelfüßchenartige), Gallertiges Stummelfüßchen

Hut einseitig stiellos muschelförmig, blaß ledergelblich und oberseits fast glatt, stellenweise undeutlich fein filzig, oft mit konzentrisch welligen Vertiefungen, dünnfleischig, zwischen der Oberhaut und dem Fleisch mit einer dünnen, gallertigen Schicht, aber Oberfläche trocken, länger wie breit oder auch breiter als lang, bis 28 mm breit und 35 mm, nach Literatur bis 70 mm lang werdend./ Lamellen hell ocker, mäßig dichtstehend, im unteren Teil gegen die Ansatzstelle oft fast parallel und stark querwellig, aber nicht anastomosierend, gegen den Hutrand etwas auseinanderstrebend und mit stets runzelig und schmal beginnenden Zwischenlamellen, bis 2,5 mm breit am Hutrand mit bis zu 18 Lamellen pro cm, Schneide gleichfarbig und glatt, sehr schmal./ Stiel fehlend, aber Lamellen an der Ansatzstelle oft fast rechtwinklig nach unten gebogen./ Fleisch weiß, ziemlich dünn, aber fast so dick wie die sehr schmalen Lamellen, an der Ansatzstelle etwas fester./ Sporen nach Literatur 7-10 x 5-6 µm, nach eigenen Messungen auch nur 4,5-5 µm lang, breit elliptisch, auch unter Immersion glatt. Sporenstaub ocker.

Einzige Art der Gattung mit gelatinöser Schicht unter der Huthaut. Hohenbuehelia myxotricha ist ähnlich, hat aber weiße Lamellen.

Vorkommen: An abgestorbenem, selten auch an lebendem Laubholz, ziemlich verbreitet./ Nach dem Atlas der Großpilze der Bundesrepublik, Bd. I (Karte 846) in den gut kartierten Gebieten in ganz Deutschland ziemlich verbreitet, fehlt weitgehend in den ostbayerischen Silikatgebirgen und im Tertiärhügelland abseits der Flüsse.

Pleurotellus chioneus (Crepidotaceae, Stummelfüßchenartige), Großsporiger Zwergseitling

Hut bis 8 mm breit, muschelförmig resupinat aufsitzend, Oberseite rein weiß und unter dem Binokular feinst faserig, sehr dünnfleischig./ Lamellen rein weiß, dicklich und entfernt, sehr weich, auffallend speichenförmig gerade verlaufend, schmal, kaum 2 mm breit und bis 4 mm lang, weiß, alt vom Rand her schwach elfenbein-rötlich./ Stiel bis 1 mm lang und 10,5 mm dick, sehr kurz, rudimentär am Lamellenansatz. / Fleisch weiß./ Sporen 7,3-8 µm lang und 5 µm breit, breit elliptisch, farblos und glatt. Zystiden selten an der Lamellenschneide, ziemlich schmal zylindrisch, oft etwas verbogen. Sporenpulver rosa.

Tracht eines sehr kleinen Crepidotus, durch die bleibend weißen Lamellen und die fast glatten, elliptischen, farblosen Sporen unterschieden.

Selten auf der Unterseite feucht liegender Hölzer und verschiedener Laubblätter, nach Lange auch auf Pappelstrünken und auf Fruchtkörpern von Porlingen, vermutlich weit verbreitet, aber vielfach übersehen und mit Crepidotus-Arten verwechselt.

Die Art ist nach Moser ohne Zystiden, nach  Lange aber mit haarförmigen Zystiden.

Literatur: Lange, Flora Agaricina Danica, S. 321, Tf. 66 D.

Galerina marginata (Cortinariaceae, Schleierlingsartige), Gesäumter Häubling, Gifthäubling

Hut jung konvex, später verflachend, feucht honigbraun, glänzend und am Rand durchscheinend gerieft, trocken gelbbraun, 2 - 3 cm breit, selten größer, sehr dünnfleischig./ Lamellen jung weißlich, bald blaß rostbraun, dichtstehend und um den Stiel wenig ausgebuchtet, mit glatter Schneide./ Stiel schlank, weißlich-blaß und vom Grund her bräunend, mit einem schmalen, flüchtigen und oft abfallenden Ring und darunter etwas flockig oder faserig./ Fleisch bräunlich, zerdrückt mit Mehlgeruch.

Ähnliche Arten: Das eßbare Stockschwämmchen ist meist größer, wächst fast ausschließlich an Laubholz und riecht nicht nach Mehl. Mehrere Häublingsarten in Wäldern und Mooren sind ähnlich und sehr schwer zu unterscheiden, einige davon sind ebenfalls sehr giftig.

Vorkommen: Vom Spätsommer bis Winteranfang vor allem in Nadelwäldern an Stümpfen und liegenden Stammteilen, dicht rasig, aber die Stiele stets einzeln entspringend und daher nicht büschelig, seltener auch an Laubholz./ Größere Fruchtkörper können sehr leicht mit dem eßbaren Stockschwämmchen verwechselt werden. Enthält das lebensgefährliche Gift Amanitin und kann schwere, unter Umständen tödliche Vergiftungen auslösen.

Leocarpus fragilis (Physaraceae), Löwenfrüchtchen

Fragaria vesca (Rosaceae, Rosengewächse), Wald-Erdbeere

Ausdauernde Art mit langen, oberirdischen, wurzelnden Ausläufern und bis 30 cm hohen, die Blätter meist nur wenig überragenden und zur Fruchtzeit aufrechten, blattlosen Stengeln. Blätter in einer Grundrosette, 3-zählig gefiedert; Fiedern 1-6 cm lang, eiförmig bis ei-rhombisch, grob gesägt, oberseits lebhaft glänzend grün und spärlich behaart, unterseits blaugrün. Blütenstiele anliegend behaart, Stengel abstehend behaart. Blüten ca. 15 mm breit, 2-geschlechtlich; Kronblätter weiß; Kelchblätter zur Fruchtzeit zurückgeschlagen. Fruchtboden reif fleischig, saftig, wohlschmeckend; Nüßchen gleichmäßig über den Fruchtboden verteilt und etwas vorspringend.

Kenntlich an den anliegend behaarten Blütenstielen, den zur Fruchtreife abstehenden Kelchblättern und den langen Ausläufern.

Verbreitet durch ganz Europa, nur auf den nordwesteuropäischen arktischen Inseln, auf Kreta und auf den Balearen fehlend.

